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eitung. 


die Expedition dieſer 


Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe. 
Zu dieſem Kapitel wird uns aus Berlin ge⸗ 
ieben: . 

2 In erſchrecklichem Maße häufen ſich die Prozeſſe 

wegen Majeſtäts beleidigungen. Es vergeht 

kaum ein Tag, an dem nicht die Preſſe gezwungen 
iſt, von Verurtheilungen auf Grund des Majeſtäts⸗ 
beleidigungsparagraphen zu berichten. Die vom 

Reichsgericht beſtätigte Verurtheilung des 72jährigen 

Abg. Liebknecht zu 4 Monaten Gefüngniß auf 

Grund einer ſcharfſinnig ausgeklügelten Theorie hat 

in verſtärktem Maße die Aufmerkſamkeit auf dieſen 

Theil der Strafrechtspflege gerichtet. Die ſozial⸗ 

demokratiſche Partei hat ſich entſchloſſen, den An⸗ 

trag auf Aufhebung des Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
paragraphen von neuem im Reichstag einzubringen. 

Bekanntlich kam im Mai dieſes Jahres der ſozial⸗ 

demokratiſche Antrag zur Verhandlung. Es wurde 

allſeitig die Häufung der Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
klagen bedauert, aber die Mehrheit konnte ſich nicht 
entſchließen, dem von dem Abg. Richter geſtellten 

Antrag auf Ueberweiſung des ſozialdemokratiſchen 

Antrages an eine Kommiſſion Folge zu geben. 

Das war bedauerlich, denn nur in einer Kommiſſion 

konnte die Frage gründlich geprüft und eine zweck⸗ 

mäßige Reform unzweifelhaft vorhandenen Miß⸗ 
ſtandes angebahnt werden. 

Eine Reviſion des Strafgeſetzbuches er— 
ſcheint dringend erforderlich. Vor allem iſt es 
nothwendig, die Verpflichtung der Staats- 
anwaltſchaft aufzuheben, alle Anzeigen über 
Majeſtätsbeleidigungen, die an ſie gelangen, nun 
auch zu verfolgen. Es iſt Thatſache, daß höchſte 
Juſtizperſonen ſelbſt ihr Bedauern darüber 
ausgeſprochen haben, daß die Staatsanwaltſchaft 
gehalten fein ſoll, eine große Zahl von Prozeſſen 
einzuleiten, die ſie viel lieber nicht ein⸗ 
geleitet geſehen hätte. Der preußiſche Juſtiz⸗ 
miniſter hat im Reichstage am 12. Dezember 
1895 in dieſer Beziehung ſich geäußert. Er theilte 
die Majeſtätsbeleidigungen in zwei Kategorien, in 
ſolche, in denen bewußte Beleidigung vorliegt, und 
in eine andere Kategorie, in der es ſich handelt um 
unüberlegte, hingeworfene Außerungen vielfach un⸗ 
gebildeter Leute, die ſich vielleicht der ganzen Trag- 
weite ihrer Worte nicht voll bewußt ſind, denen 
jedenfalls der eigentliche böſe Wille gefehlt hat: 
„Ich würde für dringend wünſchenswerth halten, 
wenn derartig hingeworfene Aeußerungen nicht zur 
Kenntniß der Behörden in jedem einzelnen Falle 


gebracht werden, und es paſſirt in dieſen Fällen,] A 


glaube ich, mancher Unfug, daß Unberufene oft 
aus böſem Willen ſolche Dinge zur Anzeige bringen 
und daß der Staatsanwalt dann in die Noth⸗ 
wendigkeit gebracht wird, dieſe Dinge zu verfolgen, 
denen er ſonſt gern aus dem Wege gehen möchte.“ 
Es iſt alſo hier von Seiten des oberſten Chefs 
der Juſtizverwaltung angeführt worden, daß ſie 
ſich nach Lage der gegenwärtigen Geſetzgebung in 
einer Zwangslage befindet, Prozeſſe wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung einzuleiten und durchzuführen, die ſie 
lieber unterlaſſen hätte. Der Juſtizminiſter weiß 
keine andere Auskunft, als zu bitten, ſolche 
Denunziationen zu unterlaſſen. Da es ſich aber, 
wie er ſelbſt ſagt, oft um böswillige Leute handelt, 
iſt dieſer Appell wirkungslos. Das einzig Richtige 
iſt daher, daß die Einleitung ſolcher Prozeſſe nicht 
ohne Weiteres zu erfolgen hat, ſondern abhängig 
gemacht wird von einer Ermächtigung, ebenſo 
wie dies jetzt bei Beleidigungen gegen den Reichs⸗ 
tag geſchieht. Nach der verfaſſungsmäßigen Stellung 
des Monarchen würde eine ſolche Ermächtigung 
nicht von der Perſon des Monarchen ſelbſt zu 
geben ſein, wohl aber von der für die Juſtiz⸗ 
politik verantwortlichen Perſon, dem Juſtizminiſter, 
derart, daß es ſeinem freien Ermeſſen überlaſſen 


ſein muß, ob der Prozeß wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung einzuleiten iſt oder licht, 
Nun kommt die beſondere Stellung in 


Frage, die fürſtliche Perſonen innehaben: man kann 
wegen ihrer Beleidigung verklagt werden, aber man 
kann ſie ſelbſt nicht verklagen, ſie ſind unverant⸗ 
wortlich. Es iſt alſo die Widerklage ausgeſchloſſen, 
die Kompenſation ausgeſchloſſen, der Richter muß 
mindeſtens auf das Minimum erkennen auch in 
ſolchen Fällen, wo Umſtände z. B. provokatoriſcher 
Art vorliegen, und deshalb eine Strafe unter 
dem Minimum, wie es jetzt beſteht, wohl gerecht⸗ 
fertigt wäre. Die Vorausſetzung der Beſtrafung 
der Majeſtätsbeleidigung in der gegenwärtigen 


Faſſung iſt in der That, daß die fürſtlichen, 


Perſonen in öffentlichen Angelegenheiten 
nicht ohne Begleitung verantwortlicher 
Miniſter das Wort ergreifen. Wenn dieſe Vor⸗ 
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ausſetzung nicht zutrifft, wenn fürſtliche Perſonen 
in die öffentliche Arena herabſteigen ohne „miniſte⸗ 
rielle Bekleidungsſtücke,“ wie man es genannt hat, 
dann verändern dieſe Beſtimmungen ganz ihren 
Charakter. Sogar das nationalliberale „Leipziger 
Tageblatt“ hat es dieſer Tage für einen Schaden 
für das Gemeinwohl bezeichnet, wenn fürſtliche 
Reden, die Widerſpruch herausfordern, ſich derart 
häufen, wie es in unſeren Tagen geſchieht. „Es iſt 
gewiß nicht heilſam für das öffentliche Leben, wenn 
die Erörterung von Monarchenreden juriſtiſch ent- 
weder ſchweigende Ergebenheit oder einen Grad 
von Selbſtbeherrſchung erfordert, den der Er- 
örternde, weil Angegriffene, mit der Billigkeit 
kaum in Einklang bringen kann. Solche Selbſt⸗ 
überwindung hat ſich eine Reihe von Berufsklaſſen 
und auch eine nicht geringe Anzahl von Privat⸗ 
perſonen auferlegen müſſen. Indeſſen dieſes Gefühl 
der rechtlichen Benachtheiligung von Gruppen und 
Einzelnen iſt noch das kleinere Uebel. Das ohne 
Vorwiſſen der verantwortlichen Miniſter 
erfolgende Eingreifen in ſtaatliche Dinge, die ganz 


nur der Miniſter überſieht, kann auf die Dauer 


nicht ohne tieffreſſenden Schaden für den 
Staat bleiben.“ 


Aus dem Reiche der Puttkamer. 


Aus den Provinzen, in deren Verwaltung die 
Puttkamer eine hervorragende Rolle ſpielen, werden 
wieder allerlei ſonderbare Vorkommniſſe gemeldet. 

Wie wir kürzlich berichteten, hatte der Amts⸗ 
vorſteher Schubert-Jargenow, der dem Amtsbezirk 
Görmin im Kreiſe Grimmen vorſteht, die Annahme 
eines Schreibens mit einer Verſammlungs— 
anmeldung verweigert, lediglich weil der Brief⸗ 
umſchlag die Firma „Bauernverein Nordoſt“ 
trug. Auf die hierüber erhobene Beſchwerde iſt 
dem Amtsvorſteher jetzt vom Landrath des Kreiſes 
Grimmen eröffnet worden, „daß er die beantragte 
Anmeldebeſcheinigung ertheilen müſſe, falls keine ge⸗ 
ſetzlich begründeten Bedenken gegen die angemeldete 
Verſammlung vorlägen, und daß er nicht befugt 
fei, die Annahme von an das Amt gerichteten 
Schreiben zu verweigern.“ Herr Amtsvorſteher 
Schubert hat ſeine Naſe weg. Ganz „geklärt“ ſind 
die Anſichten des Herrn Amtsverwalters des Bezirks 
Görmin über das preußiſche Vereinsgeſetz trotzdem noch 
nicht. Er ſtellte nämlich für die zweite nach Görmin 
angemeldete Verſammlung wiederum keine Be⸗ 
ſcheinigung aus, ſondern genehmigte dieſelbe. 
ls wenn der Herr Amtsvorſteher um dieſe Ge⸗ 
nehmigung gebeten worden wäre! Das müßte doch 
nun endlich ein preußiſcher Amtsvorſteher wiſſen, 
daß nach dem geltenden Recht Verſammlungen nicht 
der Genehmigung der Polizeibehörde unterliegen. 
Das „Reichsblatt“ ſtellt ferner feſt, daß Herr 
Amtsvorſteher Schubert abſichtlich die Annahme 
des an ihn gerichteten Schreibens verweigerte, weil 
er zutreffend eine Verſammlungs-Anmeldung in ihm 
vermuthete. Und dieſe Anmeldung wollte der Herr 
Amtsvorſteher ebenſo wie die Verſammlungen ſelbſt 
unter allen Umſtänden verhüten. Der Herr Amts⸗ 
vorſteher bekam es fertig, an Gaſtwirthe ſeines 
Bezirkes auf amtlichen Briefbogen Schreiben zu 
richten und als Amtsvorſteher zu unterzeichnen, in 
denen er vor Aufnahme des Bauernvereins „Nord- 
oſt“ warnte. In einem dieſer Schreiben 
giebt der Herr Amtsvorſteher offen zu, die 
Annahme des „Nordoſt“- Briefes aus oben an— 
gegebenem Grunde verweigert zu haben. Der 
Herr Amtsvorſteher Schubert hat ſich in einem 
dieſer Schreiben aber auch zu Drohungen ver- 
ſtiegen, er hat mit Geſchäftsſchädigung gedroht. 
Der Amtsvorſteher hat in ſeinem Eifer gar nicht 
bedacht, daß er mit dieſen Drohungen haarſcharf die 
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches ſtreift, ja, der 
Vorſtand des Bauernvereins „Nordoſt“ wird 
noch in ernſte Erwägung darüber eintreten müſſen, 
ob nicht auf Grund der gemachten Erfahrungen 
gegen den Amtsvorſteher Schubert der § 339 des 
Strafgeſetzbuches in Anwendung zu bringen ſein 
wird. Nach dieſem werden Beamte, die durch Miß⸗ 
brauch ihrer Amtsgewalt oder durch Androhung 
eines beſtimmten Mißbrauches derſelben Jemand 
zu einer Handlung, Duldung oder Unterlaſſung 
widerrechtlich nöthigen, mit Gefängniß beſtraft. 

Einer anderen für Gr.⸗Zarnewanz geplanten 
Verſammlung verſuchte der zuſtändige Amtsvorſteher 
wieder Schwierigkeiten zu bereiten. Dem Herrn iſt 
das Vereinsgeſetz anſcheinend auch ein Buch mit 
ſieben Siegeln, oder aber er iſt etwas neugieriger 
Natur. Anſtatt der geforderten Beſcheinigung kam 
nämlich an den Einberufer ein Schreiben mit Fragen, 
wer er, der Einberufer, eigentlich ſei, welches Thema 


den 19. Oft 


ſondern auch für ganz Deutſchland ſind. 
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in der Verſammlung beſprochen und welchem Zwecke 
dieſelbe dienen ſolle. Das Stellen dieſer Fragen 
iſt ungeſetzlich, das wurde dem Herrn Amtsvorſteher 
auf telegraphiſchem Wege ziemlich deutlich aus— 
gedrückt, zugleich wurde er nochmals zum bedingungs⸗ 
loſen Ausſtellen der Beſcheinigung aufgefordert und 
ihm mitgetheilt, daß beim Landrath Beſchwerde 
erhoben ſei. Das half, am nächſten Morgen traf 
die telegraphiſche Beſcheinigung ein. 

In der Stadt Schlawe hat bisher, wie die 
„Kösl. Ztg.“ ſagt, eine liberale Verſammlung nicht 
ſtattfinden können wegen des vom Landrath gebilligten 
Verhaltens des Bürgermeiſters und ſeines Stellver- 
treters. Der freiſinnige Kandidat Steinhauer wollte 
darauf durch ein Inſerat in der „Schlawer Zeitung“ 
ſich an die Wähler wenden. Ein Bevollmächtigter 
übergab am 13. d. M. dem Beſitzer der Zeitung, 
Herrn Moldenhauer, perſönlich das Manuſcript 
und erhielt die Zuſicherung, daß das Inſerat Auf- 
nahme finden würde. Am folgenden Tage erhielt 
er nachſtehendes Schreiben: „Nach Durchſicht Ihres 
uns übergebenen Inſeraten⸗Manuſcripts ſind wir 
leider nicht im Stande, den Auftrag zu erledigen, 
da unſer Organ neutralen, unpolitiſchen Inhalts iſt, 
das Inſerat aber geeignet erſcheint, Haß und Un⸗ 
frieden zu ſtiften. Geſchäftsſtelle der „Schlawer 
Zeitung.“ In dem Juſerat empfiehlt Herr Steinhauer 
ſich den liberalen Wählern des Wahlkreiſes und ſchließt: 
„Hier bei uns in Pommern gilt es vor allen Dingen, 
geſchloſſen den gemeinſamen Feind, das reaktionäre 
Junkerthum, zu bekämpfen, deſſen Beſtrebungen nad)- 
gerade nicht nur eine Gefahr und ein Schaden für 
den kleinen Landwirth, für den Mittelſtand an ſich, 
In dieſem 
Kampfe habe ich bisher verſucht, meinen Mann zu 
ſtehen! Und weiter will ich kämpfen in dieſem 
Sinne! Wenn die Wählerſchaft ſich für mich ent⸗ 
ſcheiden ſollte, auch an jener Stelle, im Reichstage, 
wo die Vertreter des Volkes bei der Geſetzesarbeit 
ein entſcheidendes Wort mitzureden haben. Leiten 
ſollen mich wie ſtets die Gedanken, die Rechte und 
Freiheiten des Volkes zu wahren und vor allem 
keinen Geſetzen zuzuſtimmen, die angethan find — 
wie das Junkerthum es anſtrebt — einer kleinen 
Gruppe auf Koſten und zum Schaden der Allgemein⸗ 
heit Vortheile zuzuwenden. Strengſte Gerechtigkeit! 
Das iſt die beſte Politik! Und: Gleiches Recht für 
Alle!“ 

Gegen den Landrath von Puttkamer hatte 
der Schulze Birnde aus Sitzmannsdorf in Schleſien 
eine Klage wegen grober Beleidigung erhoben. 
Doch ehe es zu einer Verhandlung vor Gericht kam, 
erhob die Regierung den Konflikt und beantragte 
die Einſtellung des Verfahrens, da der Landrath 
ſeine Amtsbefugniſſe nicht überſchritten habe. Der 
Sachverhalt iſt der folgende: 

Der Landrath hatte im vorigen Jahre angeord— 
net, daß am 29. und 30. Juni ein Graben gereinigt 
werden ſollte, welcher über das Gehöft des Müllers 
Neumann führt. Die Grabenräumung erfolgte 
aber erſt am 1. Juli. Hierüber war der Landrath 
von Puttkamer ſo erregt geworden, daß er dem 
Schulzen Birnde lebhafte Vorwürfe machte und in 
Gegenwart von vielen Perſonen unter Anderem ge— 
ſagt haben ſoll: „Stecken Sie die Naſe in's Buch, 
ſo einen dummen Schulzen kann ich nicht ge— 
brauchen.“ Ferner ſoll der Landrath zu Herrn 
Birnde geäußert haben, wenn er zum Schulzen wieder 
gewählt werde, ſolle er das Amt nur nicht an- 
nehmen, denn er, der Landrath, werde dafür ſorgen, 
daß die Wahl nicht beſtätigt werde. Der Land— 
rath beſtritt, die erſte Aeußerung in der vom Schulzen 
wiedergegebenen Form gethan zu haben und erklärte, 
er habe geſagt, wenn Birnde zu dumm ſei, 
könne er ihn zum Schulzen nicht gebrauchen. Die 
Regierung erachtete die Angabe des Landraths für 
richtig und erklärte, dieſer habe ein Recht, dem 
Schulzen Rügen zu ertheilen, auch habe eine Ver⸗ 
anlaſſung dazu vorgelegen. Birnde habe nur 
geringe Geiſtesgaben () und erſcheine feinem 
Amte nicht gewachſen. Mit Nüdfiht auf die 
Widerſpenſtigkeit des Schulzen ſei zwar der Land- 
rath erregt geworden, doch ſei die Form ſeiner 
Aeußerung gegen den Schulzen angemeſſen 
geblieben ) Herr Birnde, vertreten durch 
den Rechts- Anwalt Traeger, bat das Ober- 
verwaltungsgericht um Verwerfung des Konflikts. 
Es wurde ausgeführt, daß wegen verſchiedener 
Hinderniſſe die Räumungsarbeiten nicht an dem 
vom Landrathe beſtimmten Tage hätten vorge— 
nommen werden können. Der Landrath habe die 
fraglichen Worte ſo laut geſprochen, daß man ſie 
Beleidigend ſeien die Worte 
der Schulze Der 
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dem Schulzen 
Dummheit vorzuwerfen, und noch dazu in Gegenwart 
von vielen Perſonen in einem verletzenden Tone. 

Das Oberverwaltungsgericht erklärte nach der 
„Volksztg.“ jetzt den Konflikt der Regierung 
für nicht begründet, ſo daß die Privatklage 
gegen den Landrath ihren Fortgang nehmen wird. 
Das Gericht erachtete zwar den Landrath für be— 
rechtigt, einem Schulzen Rügen zu ertheilen, doch 
müſſen die Vorhaltungen immer in ange— 
meſſenen Grenzen bleiben. Die Rüge, wie ſie 
der Landrath dem Schulzen ertheilt habe, enthalte 
eine Herabſetzung; der Landrath durfte nicht auf 
einen Mangel an Geiſtesgaben beim Kläger hin- 
deuten. Mit der Aeußerung, nehme der Schulze 
ſeine Wiederwahl an, jo würde er nicht beftätigt 
werden, habe der Landrath gleichfalls ſeine Amts- 
befugniſſe überſchritten. 


Deutſchland. 
Berlin, 17. Oktober. 

— Der Kaiſer empfing am Sonnabend Vor⸗ 
mittag den Chef des Militärkabinets, General der 
Infanterie von Hahnke, zum Vortrag, und begab 
ſich ſpäter nach Berlin zur Nagelung der Fahnen 
der neugebildeten Regimenter. Darauf beſichtigte 
der Kaiſer mit der Kaiſerin die Modelle zum 
Bismarck⸗Denkmal im Akademiegebäude. Am Nach⸗ 
mittag nahm das Kaiſerpaar an der Feier des 50 
jährigen Beſtehens des Geodätiſchen Inſtituts in 
Potsdam theil. 

— Die Kronrathsſitzung, am Donnerſtag 
hat eine Entſcheidung über die im Vordergrund des 
politiſchen Intereſſes ſtehenden Fragen nicht gebracht. 
Ueber die Verhandlungen iſt etwas genaueres nicht 
bekannt geworden. Nach einer Meldung der „Münch. 
Neueſt. Nachr.“ hat die Sitzung zwei Stunden ge- 
dauert, es ſind aber politiſche Dinge dabei nicht zur 
Sprache gekommen. Militärſtrafprozeßreform und 
Marinevorlage gehen ihren vorgeſchriebenen normalen 
Weg nach dem Bundesrath. Die völlige Einheit 
und Einigkeit im Miniſterium ſchließt jegliche Kriſis 
zur Zeit aus. In den beiden Fragen wird man 
den verfaſſungsmäßigen Weg einhalten und ohne 
zwingende Gründe die betreffenden Entwürfe nicht 
eher veröffentlichen, als bis ſie das Viſum des 
Bundesraths erhalten haben. Daß man den vor— 
geſchriebenen „normalen Weg nach dem Bundesrath“ 
einhalten wird, iſt eine allgemeine Redensart. Im 
Bundesrath ſteckt die Sache, weil die preußiſche 
Regierung keine den Fortgang der Arbeiten fördernde 
Entſcheidung trifft. Auch von anderer Seite wird 
die Annahme, daß etwas Beſonderes geſchehen ſei, 
für nicht zutreffend erklärt; es ſei vielmehr ſehr 
möglich, daß es ſich nur um die Vorbereitungen für 
die parlamentariſche Wintercampagne gehandelt hat. 
Die Mittheilungen, die im Anſchluß an die Kron⸗ 
rathsſitzung von einzelnen Blättern mit dem Schein 
des Eingeweihtſeins gebracht worden ſind, beruhen 
auf Kombinationen. Mit Sicherheit weiß Niemand, 
wie die Dinge gegenwärtig liegen und ſo thut man 
am beſten ruhig abzuwarten. Am Montag reiſt der 
Kaiſer wiederum von Berlin ab nach Wiesbaden 
und gedenkt am Mittwoch der Kaiſerin Friedrich 
auf Schloß Friedrichshof bei Kronsberg einen Be— 
ſuch abzuſtatten. Die Verlautung liegt nahe, daß 
Kaiſer Wilhelm mit dem in Darmſtadt weilenden 
ruſſiſchen Kaiſer ein Zuſammentreffen haben wird. 

— Das Staatsminiſterium trat Sonnabend 
Nachmittag 2 Uhr unter dem Vorſitz des Ninifter- 
präfidenten Fürſten zu Hohenlohe zu einer Sitzung 
zuſammen. NE 

— Die Frage der Militärſtrafprozeß⸗ 
ordnung iſt ſo recht geeignet, immer mehr Miß⸗ 
ſtimmung gegen Preußen in Süddeutſchland 
zu erregen. Selbſt die gemäßigtſten Blätter bringen 
ſcharfe Auslaſſungen über dieſe Angelegenheit. 
Die Münchener „Allgemeine Zeitung“ enthält einen 
ſehr ſcharfen peſſimiſtiſchen Leitartikel über die 
Frage der Militärſtrafprozeßordnung, der mit den 
Worten ſchließt: „Vor einer Militärſtrafprozeß⸗ 
ordnung aber, die keine iſt, bewahre den Kaiſer, 
das Reich und die deutſchen Staaten ein gütiges 
Geſchick.“ 

— Nunmehr wird im „Reichsanz.“ offiziell be- 
kannt gemacht, daß der Direktor im Reichsver⸗ 
ſicherungsamt, Geheime Oberregierungsrath Gaebel 
zum Präſidenten des Reichs verſicherungsamts, 
und der Geheime Regierungsrath, ſtändiges Mitglied 
des Reichsverſicherungsamts Dr. Sarrazin Er 
Direktor und Vorfigenden der Abtheilung . 
validitäts⸗ und Altersverſicherung im Reich 
ſicherungsamt ernannt worden ſind. 


— Der Ausſchuß der deutſchen Turner⸗ 


ſchaft hat an den Fürſten Bismarck folgendes 
Telegramm gerichtet: Dem treueſten, an Leib und 
Seele beſten deutſchen Manne, der ſeinem Volk 
das höchſte Gut gegeben hat, ein Vaterland, ſenden 
wir Gruß, Dank und heiße Wünſche für ein langes 
Leben als Hüter ſeines Werkes. Wir geloben ihm 
alle Zeit treu zu bleiben. Fürſt Bismarck ant⸗ 
wortete: „Verbindlichſten Dank. Gut Heil. 
v. Bismarck.“ . 

Coburg, 17. Oktober. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin von Rußland ſtatteten heute, von 
Darmſtadt kommend, dem Herzoge und der Herzogin 
im Palais Edinburgh einen Beſuch ab und wohnten 
dort dem ruſſiſchen Gottesdienſte bei. Nach der 
Frühſtückstafel begaben ſich alle Fürſtlichkeiten zu 
einem Beſuche bei der Herzogin-Wittwe nach Schloß 
Callenberg und unternahmen ſodann eine Spazier⸗ 
fahrt nach Schloß Roſenau. 


Heer und Marine. 

— Die Nagelung der den am 1. April 1897 
neuformirten Bataillonen verliehenen 
Fahnen fand Sonnabend Vormittag 10 Uhr in 
der Ruhmeshalle des Königlichen Zeughauſes zu 
Berlin in Gegenwart des Kaiſers und der Kaiſerin 
ſtatt. Die Fahnen waren in dem genannten 
Raume auf gedeckten Tiſchen niedergelegt und 
armeekorpsweiſe, nach der Nummer der Regimenter 
rangirt. Der Kaiſer ſchlug bei jeder Fahne den 
erſten Nagel ein, den zweiten die Kaiſerin, danach 
der Kronprinz, der Prinz Eitel Friedrich, der Prinz 
Adalbert, der Prinz Auguſt Wilhelm, die Prinzen 
und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes, ſodann 
die Prinzen und Prinzeſſinnen der regierenden 
deutſchen Fürſtenhäuſer. Es folgten der Reichs- 
kanzler, der Kriegsminiſter, der Chef des General» 
ſtabes der Armee, ferner die direkten Vorgeſetzten, 
die Regiments⸗Kommandeure, die Lieutenants und 
zum Schluß die Fahnen⸗Unteroffiziere. Als die 
Nagelung beendigt war, nahm der Kaiſer im Licht⸗ 
hofe des Zeughauſes militäriſche Meldungen ent⸗ 
gegen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der Finanzausſchuß des ungariſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes nahm die Geſetzentwürfe über das 
Ausgleichsproviſorium, über das proviſoriſche 
Budget und über die Verlängerung des finanziellen 
Uebereinkommens mit Kroatien an. 

— Im Wiener Gemeinderathe beantragte 
der Deutſchnationale Dr. Fochler unter Hinweis 
auf die Zunahme der tſchechiſchen Bevölkerung in 
Wien und deren nationale Uebergriffe, daß künftighin 
kein ſtädtiſches Amt und keine ſtädtiſche Arbeit mehr 
an Tſchechen verliehen würden; alle im ſtädtiſchen 
Dienſt ſtehenden, die ſich an der deutſch⸗ feindlichen 
Bewegung betheiligen, ſeien, wenn moglich, zu ent⸗ 
laſſen. Ferner ſei ein Aufruf an die Bevölkerung 
erlaſſen, worin ſie auf die Gefahr der Vertſchechung 
Wiens aufmerkſam gemacht wird. Die Chriſtlich⸗ 
ſozialen begleiteten die Verleſung des Antrages mit 
Zwiſchenrufen. Man hörte die Aeußerung: „Nicht 
die Tſchechen, die Juden drängen ſich vor.“ Bürger⸗ 
meiſter Lueger erklärte, daß das nämliche Recht 
wie die Juden auch die Tſchechen hätten. 

Italien. 

— Die Kommiſſion der Vereinigung der 
römiſchen Kaufleute hat von den Maßnahmen, welche 
die Regierung bezüglich der Einkommenſteuer⸗ 
Einſchätzungen getroffen hat, mit Befriedigung 
Kenntniß genommen. 
Steuerpflichtigen in der Stadt Rom nur 2366 Ein- 
ſprüche erhoben. Die gleichen Beſchwerden, welche 
in Ligurien geltend gemacht waren, ſind durch den 
Abſchluß eines Uebereinkommens zwiſchen dem 
Finanzminiſter und den liguriſchen Deputirteu er⸗ 
ledigt worden. 

Spanien. 

— Der König von Siam iſt Sonnabend Nach- 
mittag in Madrid eingetroffen. 

— Die Königin⸗Regentin hat auf Antrag des 
Miniſterpräſidenten Sagaſta die Reviſion der gegen 
112 Anarchiſten geführten Prozeſſe angeordnet. 

— Der „Imparcial“ meldet, die Verhand- 
lungen der Regierung mit den Führern der 
kubaniſchen Autonomiſten hätten nicht das 
erwartete Ergebniß gehabt. Die miniſteriellen 
Blätter beſtehen auf der Nothwendigkeit energiſcher 
Maßnahmen, um den Aufſtand auf Kuba mit 
Waffengewalt niederzuwerfen. 

Türkei. 

— Der griechiſche Delegirte für die Verhand⸗ 
lungen über den endgiltigen Abſchluß des Friedens, 
Fürſt Maurocordato iſt in Konſtantinopel einge- 
troffen. 

— Die ottomaniſchen Vertreter im Auslande 
berichten der Pforte in Erwiderung auf das Rund⸗ 
ſchreiben an die Mächte betreffs der kretiſchen 
Frage, daß die Mächte ſich mit der kretiſchen 
Frage beſchäftigen und thatſächlich ein Meinungs- 
austauſch zwiſchen den Kabinetten über die 
wichtigſten Punkte und Löſung derſelben ſtattfinde. 
Sobald dieſer beendet ſei, würden den Botſchaftern 
der Mächte in Konſtantinopel Inſtruktionen zur 
Ausarbeitung des Reglements zugehen. 
Griechenland. 

— Die Kommiſſion, welche die Rückkehr der 
Theſſalier nach ihren Wohnſitzen regeln ſoll, reiſte 
geſtern von Athen nach Lamia ab, um in Unter⸗ 
handlungen mit Edhem Paſcha zu treten. 


Aſien. 

— Die Petersburger türkiſche Botſchaft theilt 
der „Nowoje Wremja“ aus Konſtantinopel folgendes 
mit: Mengen bewaffneter, vom Revolutionscomité 
Chindſchakian organiſirter Armenier haben in den 
Provinzen Dshanika und Siwas durch ver— 
brecheriſche Handlungen die Ruhe und Ordnung 
geſtört, armeniſche Agitatoren haben ſogar Frauen 
mit Martinigewehren und Dynamitbomben bewaffnet 
und viel Unheil angeſtiftet. Durch den General⸗ 
gouverneur der Provinz find nunmehr die Rädels⸗ 
führer Oſſep und Frau ſowie Ketſchenek verhaftet 
worden. Die Ruhe iſt wiederhergeſtellt. 


Uebrigens haben von 14598 


Afrika. 

— Eine Abtheilung von 80 Hauſſas unter 
dem Befehle des Kapitäns Humfrey wurde von 
dem Häuptling der Baribas angegriffen, 
welcher die Truppe für eine franzöſiſche Abtheilung 
hielt. Der Angriff fand bei Heſcha weſtlich von 
Schaki im Yoruba » Lande ſtatt. Der Feind ver⸗ 
fügte über bedeutende Streitkräfte, mehrere tauſend 
Mann. Die Hauſſas hielten ſich ſehr tapfer, 
mußten ſich am Abend aber auf Schaki zurückziehen. 
Ihr Verluſt betrug nur 6 Verwundete, während 
der Verluſt der Baribas auf 300 Todte und Ver⸗ 
wundete geſchätzt wird. 


Von Nah und Fern. 


* Mainz, 14. Okt. Vor dem Schöffengericht 
kam heute ein in den letzten Tagen erwähnter Fall 
zur Verhandlung. Im April d. J. wurde der ſeither 
unbeſcholtene Tagelöhner Wolf unter dem Verdacht 
der Unterſchlagung verhaftet. Er war bei der 
hieſigen Aktienbrauerei als Ausläufer beſchäftigt und 
ſollte Zahlungen begleichen, wofür ihm 400 Mk. 
eingehändigt wurden. Er gab vor, daß er das 
Geld verloren habe und bei einer vorgenommenen 
Hausſuchung wurden auch nur 9 Mk. in baarem 
Gelde vorgefunden. Der Hilfsgerichtsſchreiber Franz 
Nuß eignete ſich dieſen Betrag an und ließ die 
Akten verſchwinden. Sechs Monate ſaß Wolf 
hierauf in Unterſuchungshaft, bis endlich, nachdem 
die Unredlichkeit des Nuß an's Tageslicht kam, auch der 
Inhaftirte wieder „entdeckt“ wurde. Man hat ſich nun 
beeilt, ihn vor ſeinen Richter zu ſtellen. Obwohl der 
Angeklagte ſich eines guten Leumunds erfreute und 
ein direkter Beweis nicht erbracht werden konnte, 
beantragte der Amtsanwalt eine Gefängnißſtrafe 
von fünf Monaten und theilweiſe Anrechnung 
der Unterſuchungshaft. Das Gericht verurtheilte 
den Angeklagten Wolf zu drei Monaten Öefäng- 
niß unter voller Anrechnung der erlittenen Unter⸗ 
ſuchungshaft, worauf er freigelaſſen wurde. 
In juriſtiſchen Kreiſen erregte auch dieſes Urtheil 
Befremden und ein vielgeſuchter Rechtsanwalt ſoll 
ſich erboten haben, in der Berufsinſtanz den Wolf 
unentgeltlich zu vertreten. 

* Eine nette Familie. Der Grundbeſitzer 
Szilagy in Nagyeye erſchlug Nachts ſeinen 
80jährigen Vater, weil dieſer den für ein ver- 
kauftes Grundſtück vereinnahmten Betrag nicht her- 
geben wollte. Bemerkenswerth iſt, daß der Ermordete 
vor Jahren ebenfalls ſeinen Vater und einen ſeiner 
Brüder erſchlagen hatte, wofür er eine lange Kerker⸗ 
ſtrafe abbüßen mußte. 

* Halifax, (Neuſchottland) 17. Oktober. Der 
Ort Windſor, 45 Meilen nordweſtlich von Halifax, 
iſt durch eine Feuersbrunſt faſt ganz zerſtört 
worden. Das Feuer brach um Mitternacht in dem 
Geſchäfts viertel aus, und der heftig wehende Wind 
trug die Funken nach allen Richtungen. Sieben 
Achtel der Stadt liegen in Trümmern, alle Kirchen, 
die öffentlichen Gebäude, die Banken und faſt alle 
Geſchäftshäuſer ſind niedergebrannt. Dreitauſend 
Perſonen ſind obdachlos. 

New⸗Pork, 16. Oktober. Nach einer De⸗ 
peſche aus Havannah iſt der Küſtendampfer „Triton“ 
an der Nordküſte der Provinz Pinar del Rio ge- 
ſcheitert. Der Dampfer hatte außer der aus 30 
Mann beſtehenden Schiffsmannſchaft 100 Pafja- 
giere, darunter zwei Militär- und zwei Marine: 
Beamte, 77 Soldaten und einen Kommiſſar, welcher 
ſammt einem Paſſagier allein gerettet wurde, an 
Bord. Nach einer weiteren, in New⸗York einge⸗ 
laufenen Depeſche aus Havannah ſoll der „Triton“ 
überlaſtet geweſen ſein. 


Aus den Provinzen. 


Inowrazlaw, 16. Oktober. Die Strafkam⸗ 
mer verurtheilte den Propſt Vincent Koybylinski 
aus Siedlimowo wegen Beleidigung des Landraths 
Haſſenpflug und des Diſtriktkommiſſars Altmann in 
Strelno zu 300 Mk. Geldſtrafe. Der Propſt wollte 
16 Mk. Steuern nicht bezahlen, weil er glaubte, 
als Geiſtlicher von dieſer Steuer befreit zu ſein. 
Als der Landrath den Diſtriktskommiſſar beauftragte, 
den Betrag exekutiviſch beizutreiben, äußerte der 
Propſt, eine derartige Verwaltung ſei reine Erpreſſung, 
der Landrath mache es gerade fo wie der Diſtrikts⸗ 
kommiſſar und dieſer wie ſein Kollege in Opalenitza; 
es werde ihm auch nicht beſſer ergehen. 

Königsberg, 16. Okt. Der Wahlverein der 
freiſinnigen Volkspartei hielt Sonnabend Abend 
im Saale des Artushof eine zahlreich beſuchte 
Generalverſammluug ab. Den Hauptgegenſtand der 
Tagesordnung bildete die Nominirung eines 
Kandidaten für die Reichstagswahlen. Nach— 
dem Herr Rittergutsbeſitzer Papendieck- Dalheim die 
Wiederannahme einer Kandidatur abgelehnt, wurde 
Herr Direktor Dr. Krieger in Vorſchlag gebracht 
und von der Verſammlung in ſeiner Abweſenheit 
einſtimmig ohne Widerſpruch unter wiederholtem 
ſtürmiſchen Beifall als Kandidat der freiſinnigen 
Volkspartei aufgeſtellt. Herr Direktor Dr. Krieger 
erklärte ſich zur Annahme der Kandidatur bereit. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 18. Oktober 1897. 

Muthmaſzliche Witterung für Dienſtag, den 
19. Oktober: Wolkig mit Sonnenſchein, Regenfälle, 
milde, lebhafter Wind. 

Der erſte Volksunterhaltungsabend, der 
geſtern in der Bürgerreſſource veranftaltet wurde, 
erfreute ſich eines ſo ſtarken Beſuches, daß der 
große Saal bis auf den letzten Platz gefüllt war 
und eine große Zahl von Zuhören aus den Neben- 
räumen dem Gebotenen folgen mußte. Es war 
von vornherein zu erwarten, daß zu dem erſten 
derartigen Abend alle diejenigen Perſonen erſcheinen 
würden, die dem Unternehmen ihre Kraft widmen 
wollen oder ihm doch wenigſtens ſympathiſch gegen- 


überſtehen, und ſo ſah man denn auch gerade die 
gebildeten Kreiſe überwiegend vertreten, denen 
gegenüber die Arbeiterbevölkerung die erdrückende 
Minderheit bildete. Die Veranſtaltung ähnelte ſo 
den Beſuchern nach einem äſthetiſchen Theekränzchen 
— allerdings von bedeutenden Dimenſionen — ohne 
Thee; wir hoffen aber, daß es in der Zukunft ge- 
lingen wird, die Volksunterhaltungsabende zu wirk⸗ 
lichen Volksabenden zu geſtalten. Ein ſtrenger 


Ausſchluß der ſogenannteu beſſeren Kreiſe iſt nicht] und 


wünſchenswerth, vielmehr kann es zur Ausgleichung 
der ſozialen Gegenſätze nur beitragen, wenn bei 
den ſpäteren Veranſtaltungen die verſchiedenen 
Kreiſe ihrem numeriſchen Verhältniß nach ver⸗ 
treten ſind. Weiterhin verſprechen wir uns für die 
Volksbildung Erſprießliches aus einem Zuſammengehen 
des Komitees für Volksunterhaltungsabende mit dem 
hier beſtehenden allgemeinen Bildungsvereine, der 
die Volksbildung ebenfalls auf fein Panier ge⸗ 
ſchrieben und durchaus Anerkennenswerthes geleiſtet 
hat. Der Allgemeine Bildungsverein könnte unſerer 
Meinung nach dem allgemeinen Beſten manche 
brauchbaren Kräfte zur Verfügung ſtellen. Im 
weiteren wird die Errichtung einer Volksbibliothek 
zu erſtreben ſein, deren Grundſtock die Bibliothek 
des allgemeinen Bildungsvereins bilden könnte. 
Eine raſche Vergrößerung durch Zuwendung von Ge⸗ 
ſchenken an Klaſſikerausgaben, illuſtrirten Journalen, 
guten Romanen, Reiſebeſchreibungen wäre der 
Bibliothek ſicher. — Den geſtrigen Volksunter⸗ 
haltungsabend eröffnete Herr Pfarrer Weber mit 


der Löſer u. Wolff'ſchen Fabrik, deſſen Soloſopran 
beſonders angenehm auffiel, unter Leitung ſeines 
Dirigenten Herrn Beyer, und eine Vorleſung aus 
Reuter: De ſwarten Pocken. Sämmtliche Vorträge 
wurden mit Beifall aufgenommen. 

Herr Prediger em. Salomon, der frühere 
Geiſtliche der Hl. Drei⸗Königen⸗Gemeinde, wurde 
heute Vormittag zur letzten Ruhe beſtattet. Der 
Verblichene war im Jahre 1816 hierſelbſt geboren 
hat ausſchließlich in unſerer Stadt 
gewirkt, zuerſt als Lehrer an der frü— 
heren Neumann'ſchen Privattöchterſchule in der 
Spieringſtraße, die Ende der ſiebenziger Jahre 
eingegangen iſt. 1852 wurde er zweiter Prediger 
an der St. Annen⸗Gemeinde, 1854 ernannte ihn 
der Magiſtrat auf Vorſchlag der Gemeinde zum 
zweiten Geiſtlichen an Heil. Drei⸗Königen, wo er 
bis zu ſeiner 1885 erfolgten Emeritirung wirkte. 
Zu der Trauerfeier im Haufe des Verſtorbenen 
hatte ſich eine größere Anzahl von Geiſtlichen der 
Elbinger Diözeſe und Freunde des Entſchlafenen 
eingefunden. Herr Pfarrer Rahn hielt die Trauer- 
rede über das Wort: Du wirſt im Alter zu Grabe 
kommen und wie reife Garben eingeführt werden zu 
ſeiner Zeit. Auf dem Kirchhof erwarteten viele 
Gemeindemitglieder ihren alten Seelſorger. Herr 
Pfarrer Rahn hielt auch hier ein kurzes Gebet, die 
Geiſtlichen riefen dem Verſtorbenen ein kurzes 
Schriftwort nach. 

Der Turnverein veranſtaltete geſtern eine 
Turnfahrt nach Geizhals, die mit einer Schnitzel⸗ 


folgendem von G. Borowski gedichteten Prolog: jagd verbunden war und einen amüſanten Verlauf 


Zur Ruhe kam der Woche Lauf. 

Die vielen, welche treu geſchaffen, 

Um ird'ſche Güter zu erraffen, 

Sie hörten heute damit auf. 

Die Werkſtatt iſt geſchloſſen jetzt, 

Und Hobel, Säg' und Feile raſten. 

Men legte ab der Arbeit Laſten, 

Daß Ruh’ den müden Leib ergötzt. 

Das Raſſeln der Maſchine ſchweigt, 
Sowie der Hämmer dumpfes Schallen, 
Wenn fie auf glühend Eiſen fallen, 

Das ruß'ge Hände hingereicht. 

Es ruht die Feder im Bureau; 

Es ſtöret nichts der Akten Träume. 

Leer ſteh'n der Schulen weite Räume. 

Die Jugend iſt des Lebens froh. 

Auch der Gelehrte hat gemacht 
In ſeiner Arbeit eine Pauſe, 

Nachdem er in der ſtillen Klauſe 

Gar ernſte Dinge wohl durchdacht. 

So hat die Woche Jedermann, 

Wenn auch auf ſehr verſchied'ne Weiſen 

In mannigfachen Arbeitskreiſen, 

Zum Schaffen ſtreng gehalten an. 

Doch galt dem Körper meiſt das Thun, 
Man hatte für das Brot zu ſorgen 
In rüſt gem Wirken ſeit dem Morgen, 
Um ſpät am Abend erſt zu ruh'n. 

Und dieſe Sorge hat ſo ſehr 
Das Denken Vieler eingenommen, 

Daß ganz aus ihrem Sinn gekommen, 

Ob hir ihr Zweck ein Höh’rer wär'. 

„Da kommt der Sonntag grade recht. 
Er will durch hehren Klang der Glocken 
Die Seelen zu dem Höchſten locken, 

Was ziert das Bi a Geſchlecht. 

Es ſoll aus dieſer Erde Not 
Selbſtthätig zu den Höhen ſtreben, 
Die nur erreicht das Geiſtesleben, 
Und ſuchen dort ſein „täglich Brot“. 

Denn wie der Körper Nahrung braucht, 
Wenn er des Lebens Dienſt ſoll treiben: 
So darf die Seel’ nicht hungrig bleiben, 
Die in des Lebens Wellen taucht. 

Und Keiner darf ſich ſchließen aus, 

Als habe er nicht das Bedürfen, 

Vom idealen Trank zu ſchlürfen, 

Als käm' er ohne dieſen aus. 

Nur ſtehen leichter zu Gebot 
Die Mittel, dieſen Trieb zu ſtillen, 

Dem Einen, der ſein Herz darf füllen, 

Derweil der And're leidet Noth. 

Iſt's da nicht Chriſtenpflicht, daß der, 

Der geiſt'ge Güter viel beſitzet, 

Mit Peg Gaben Jenen nützet, 

Die fühlen ſich im Herzen leer 
Iſt jedes Geben ſelig ſchon, 5 

Wenn freud' gem Herzen es entſprießet, 

Dadurch das Nehmen auch verſüßet 

Und ſich erwirbt den Himmelslohn: 

Wie wird es erſt erhebend ſein, 

Wenn Ideales wir verſchenken, 

Den Sinn auf alles Schöne lenken. 

Und dieſes zieht in's Herze ein. 

Doch wenn Du meinſt: die Gebepflicht 
Ruh' auf den Schultern nur der Reichen, 
Die müſſen alle Mängel ſcheuchen; 

Du. Aerm'rer, haſt zu geben nicht: 

Du irrſt! So arm wird Keiner fein, 
Daß dich nicht findet eine Gabe, 

Die er darf bieten an zur Labe 

Er greif nur in des Herzens Schrein! 

Es wird uns eine Freude ſein, 

Wenn ſich recht viele um uns ſcharen 

Und ie Kräfte offenbaren, 

Zum Dienft der Bildung ftellen ein. 
Wenn Reich und Arm zum hohen Ziel — 

Den ſchroffen Unterſchied der Stände 

Zu mildern — geben ſich die Hände, 

So können wir erreichen viel. a 
Der Eine wird voll Hochmut nicht 

ee auf ſeinen Nachbarn ſchauen, 

er da im Schweiß das Feld muß bauen, 
Dem Sorge ſpricht aus dem Geſicht. 

Der Andre wird vom Neide frei 
Dem Reichen ſein Beſitztum gönnen. 

Er weiß, daß, wer da nur ſein Können 

Stets redlich nützt, auch achtbar ſei. 
Es wird ein Jeder ſeine Kraft 

In edlem 15 mit den Andern meſſen. 

Doch dabei darf er nicht vergeſſen, \ 

Daß nur der Fleiß Erfolge ſchafft. 

Es ſind nicht Kränze eitlen Ruhms, 
Die unſerm Streben ſollen grünen. 

Wir wollen nur nach Kräften dienen 

Der Pflege edlen Menſchentums! 

So laßt uns denn am heut' gen Tag 
Den Keim zu einem Baume legen, 

Aus deſſen Früchten reicher Segen 

Für unſ're Stadt entſtehen mag. 

9 alle mit, daß er gedeiht, 
ur 

Dam wir unſ're Seelen heben 

Zu irdiſcher Vollkommenheit! 


Nachdem eine hieſige geſchätzte Dilettantin die 
Ouvertüre zu „das Nachtlager von Granada“ vorge- 


nahm, da der Fuchs, Herr ſtellvertretender Turn⸗ 
wart Weiß, ſeinen Verfolgern die Sache nicht leicht 
machte. An der Turnfahrt betheitigten ſich über 
40 Herren. 

Der Ortsverein der Tiſchler feierte am 
Sonnabend in den Räumen des Gewerbehauſes ſein 
28jähriges Stiftungsfeſt. Nachdem der Sängergruß 
von dem Geſangverein geſungen war, ergriff der 
Vorſitzende des Vereins, Herr Krauſe, das Wort, indem 
er zunächſt alle anweſenden Gäſte herzlich begrüßte und 
für das Erſcheinen dankte; er ſprach ſodann über 
die Gründung der Gewerkvereine, worin er erwähnte, 
daß Herr Dr. Max Hirſch im Jahre 1868 von 
England nach Deutſchland kam und hier die Ge⸗ 
werkſchaften gründete, welche bisher nur gute Er⸗ 
folge aufzuweiſen haben, mag es durch Kranken-, 
Sterbekaſſe oder in ſonſtiger Art ſein. Redner 
ermahnte die Mitglieder, recht thätig zu ſein und 
für die gedeihliche Weiterentwickelung des Vereins 
ſtets Sorge zu tragen. Sein Hoch galt dem Be⸗ 
gründer der Gewerkvereine, Herrn Dr. Max Hirſch, 
welches brauſenden Wiederhall fand. Der Geſang⸗ 
verein, welcher ſich inzwiſchen aufgeſtellt hatte, ließ 
das Lied erſchallen: „Brüder, reicht die Hand zum 
Bunde,“ welches einen nachhaltigen Eindruck hervor⸗ 
rief. Auch das Theaterſtück „Abgeblitzt!“ fand 
ſehr vielen Beifall. Die Pelz'ſche Kapelle ſpielte 
recht brav und trugen ihre Vorträge zum Amuſe⸗ 
ment erheblich bei. Ein Tänzchen, dem eifrig ge⸗ 
huldigt wurde, beendete das gelungeneßeſt. 

Das Stadt⸗Theater war ſowohl am Sonn⸗ 
abend wie am Sonntag mit Ausnahme der Eſtrade 
ſehr gut beſucht, und fanden die beiden Poſſen 
„Kyritz⸗Pyritz“ und „Einer von unſ're Leut“ ſehr 
beifällige Aufnahme. Der gute Kern, der in letz⸗ 
terem Stücke ſteckt, iſt allerdings derart von Un⸗ 
wahrſcheinlichkeiten und Uebertreibungen umgeben, 
daß es nicht Wunder nehmen darf, wenn, wie 
geſtern, das Publikum anfangs kalt bleibt und erſt 
die allerdings auch auf ein ehrwürdiges Alter zurück⸗ 
blickenden Kalauer Dieſem und Jenem ein Lächeln 
abzwingen. In der Rolle des Iſaak Stern, welche 
von Gäſten gern als Paraderolle vorgeführt wird, 
zeigte ſich Herr Heiniſch im Ganzen von der vor- 
theilhaften Seite, doch ſchwächten Uebertreibungen 
ſtellenweiſe die gute Wirkung ab. Die übrigen 
Mitwirkenden thaten zumeiſt ſchlecht und recht ihre 
Schuldigkeit, ohne daß ſie zu beſonderem Lob An⸗ 
laß geben, dagegen machten einzelne Leiſtungen 
einen gar zu dilettantenhaften Eindruck. 

Eickermann⸗ Abend. Der geſtern im Ge- 
werbehauſe von Herrn A. Eickermann ver⸗ 
anftaltete Charakter⸗Darſtellungs-Abend erfreut ſich 
eines ſehr guten Beſuchs. Wieſen auch die Vor⸗ 
träge der Frau Eickermann Trautmann einige 
Mängel in der Vortragsweiſe und der Ausſprache 
auf, ſo wurde dieſes durch die vorzüglichen Dar⸗ 
bietungen des Herrn E. auf dem Gebiete der 
Reuterdarſtellung aufgewogen. Leider wurden An- 
fangs die Vorträge durch das Lärmen und Skanda⸗ 
liren einiger Herren geſtört, welche ſich gerne zu 
den „Gebildeten“ gerechnet ſehen möchten, aber 
durch ihr Betragen bei derartigen Anläſſen deutlich 
genug beweiſen, weß traurigen Geiſtes ſie ſind. 
Nachdem die Hauptradaumacher ſich entfernt hatten, 
konnten die Vorträge ohne Störung fortgeſetzt 
werden. Me 

Zugverſpätung. Der Kurierzug, welcher 
6 Uhr 45 Min. früh von Berlin hier eintreffen 
ſoll, erlitt heute eine Verſpätung von 20 Min., weil 
in Dirſchau ein Schlafwagen wegen einer gebroche⸗ 
nen Tragfeder ausgeſetzt werden mußte. 

Formulare zur Hundezählung werden gleich⸗ 
zeitig mit den in den nächſten Tagen zur Verthei⸗ 
lung gelangenden Hausliſten ausgegeben werden und 
machen wir bezüglich der Ausfüllung der Formulare 
auf die bezügl. Bekanntmachung des Magiſtrats in 
heutiger Nummer unſerer Zeitung anfmerkſam. 

Als Dieb ermittelt wurde am Sonnabend 
der obdachsloſe Schneider Herrmann Garonzyme 
von hier. Derſelbe bettelte vor einigen Tagen in 


willges Nehmen freud'ges Geben, der Angerſtraße und ſtahl dabei der Arbeiterfrau 


W. aus einer unverſchloſſenen Kommode 45 Mark 
und ein Stück Tuch. G. wurde verhaftet. 

Wegen Nuheſtörung und Beleidigung eines 
Nachtwächters wurde in der Nacht zu Sonntag 


tragen hatte, hielt Herr Oberlehrer Stenzler einen] der Arbeiter Friedrich Plath von hier verhaftet. 


von Humor durchwürzten Vortrag über volksthüm⸗ 
liche Ausdrücke unſerer Sprache, in der Redner be⸗ 


Derſelbe war angetrunken, hatte ſich in einem 
Schanklokal der Johannisſtraße ungehörig be⸗ 


ſonders auf die Herkunft zahlreicher volksthümlicher] tragen, war von dem Wirth hinausgeworfen worden 


Ausdrücke einging. Weiterhin folgten abwechſelnd 
Deklamationen, zu denen auch Volksſchüler heran- 
gezogen werden ſollen, Vorträge des Geſangchors 


und verlangte in ungebührlicher Weiſe von dem 
Nachtwächter, daß dieſer ihm den Zutritt zu dem 
Lokal wieder verſchaffen ſollte. Als ſeinem Be⸗ 


gehren nicht entſprochen wurde, beſchimpfte er den 
Nachtwächter. Die Folge davon war, daß er ein⸗ 
geſperrt wurde. a 

Gefährdung eines Eiſenbahnzuges. Wie 
die Königliche Eiſenbahndirektion zu Danzig 
bekannt macht, iſt in der Nacht vom 3. Oktober 
zum 4. Oktober d. J. der D-Zug 4 (der hier 
Abends 11 Uhr 1 Min. abfahrende Nachtſchnellzug 
Eydkuhnen⸗Berlin) dadurch in große Gefahr gebracht 
worden, daß der Bahnnummerſtein 419,9 zwiſchen 
den Wärterbuden 291 und 292 Feldmark Rokittken 
herausgehoben und auf die rechte Schiene des 
Gleiſes gelegt war. Die Königl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion ſicheet demjenigen, der die Thäter fo 
nachweiſt, daß ihre gerichtliche Beſtrafung erfolgen 
kann, eine Belohnung von 100 Mark zu. Hoffentlich 
gelingt es, die Verbrecher, welche durch ihre That 
eine große Anzahl Menſchenleben in ſolch' entſetzliche 
Gefahr gebracht haben, zu ermitteln und ſie dem 
Strafrichter zu überantworten. N 

Preßprozeß. Wegen Beleidigung durch die 
Preſſe waren in der Sonnabendſitzung der Danziger 
Strafkammer die Redakteure und Mitarbeiter der 
„Danziger Neueſten Nachrichten“ Herren Eduard 
Pietzcker und Alfons de Reſée angeklagt. Es 
handelt ſich um einen Artikel der „Danziger Neueſten 
Nachrichten,“ in dem der „Fall Wendt“ beſprochen 
wurde. Herr Wendt war früher Lehrer an der 
hieſigen Taubſtummenſchule und bezog als ſolcher 
die Funktionszulage der Hauptlehrer. Als am 
1. April 1893 die Taubſtummenſchule einging, 
hielt ſich der Magiſtrat für berechtigt, das Ein- 
kommen des Herrn Wendt um die „Funktionszulage 
zu kürzen, weil dieſe eben nur den Hauptlehrern 
für die ihnen erwachſende Mehrarbeit gewährt 
werden ſollte. Herr Wendt klagte darauf gegen 
die Stadt und erzielte vom Oberverwaltungsgericht 
zu Anfang dieſes Jahres ein günſtiges Erkenntniß, 
demzufolge ihm die Funktionszulage nebſt Zinſen 
nachgezahlt werden mußte. An die Schilderung 
des Prozeſſes hatte der Angeklagte de Refee, der 
Schwiegerſohn des Herrn Wendt, ein längeres 
Nefums geknüpft, welches in der Behauptung 
gipfelte, der Magiſtrat in Elbing laſſe es an Wohl⸗ 
wollen für ſeine Lehrer fehlen. So habe die Stadt 
der Einführung des neuen Lehrerbeſoldungsplanes 
einen ſolchen Widerſtand entgegengeſetzt, daß der 
Kulusminiſter Boſſe einer Deputation der Elbinger 
Lehrer gegenüber erklärt habe, die Stadt Elbing und 
noch zwei andere Städte unſerer Provinz ſeien die 
renitenteſten der ganzen Monarchie. Der Magiſtrat 
in Elbing hatte Strafantrag gegen den Angeklagten 
Pietzcker als verantwortlichen Redakteur des be⸗ 
treffenden Theiles der Zeitung und gegen den An⸗ 
geklagten de Reſce, welcher ſich als Verfaſſer des 
Artikels bekannte, geſtellt und beide traten einen 
umfangreichen Wahrheitsbeweis an. Herr Stadtrath 
Hänsler, Decernent für Schulſachen beim Elbinger 
Magiſtrat, legte aktenmäßig die einzelnen Fälle 
klar und ſtellte es in Abrede, daß der Magiſtrat 
es an Wohlwollen gegen die ſtädtiſchen Lehrer 
fehlen laſſe. Ueber die angebliche Aeußerung 
des Herrn Miniſters ließen ſich die beiden Mitglieder 
der Deputation aus, die zwar nicht mehr den 
Wortlaut jener Aeußerung bekunden konnten, aber 
doch darüber keinen Zweifel ließen, daß der Miniſter 
ſich in nicht beſonders günſtigem Sinne über 
Elbing geäußert hat. Nach weiterer eingehender 
Beweisaufnahme erkannte der Gerichtshof gegen jeden 
der beiden Angeklagten auf eine Geldſtrafe von 30 
Mk. und ſprach dem Magiſtrat in Elbing die Be⸗ 
fugniß der Publication des Urtheils zu. Der Ar- 
tikel ſei in gehäſſiger Form geſchrieben und es ſei 
beabſichtigt, dem Magiſtrat, wie man ſo zu ſagen 
pflegt, einen Hacks zu verſetzen. Es jei als erwieſen 
anzuſehen, daß in dem Artikel unwahre und nicht 
ganz correcte Thatſachen behauptet worden ſind, 
das ſei an ſich aber nicht beleidigend, auch darin 
ſei eine Beleidigung nicht erblickt worden, daß von 
dem Magiſtrat geſagt werde, er laſſe es an Wohl⸗ 
wollen für die Lehrer fehlen, denn Wohlwollen ſei 
keine nothwendige Eigenſchaft einer Behörde. Da⸗ 
gegen habe der Gerichtshof eine Beleidigung des 
Magiſtrats darin erblickt, daß in dem Artikel Elbing 
„eine der renitenteſten Städte“ genannt worden ſei, 
denn unter Renitenz verſtehe man einen ungerecht⸗ 
fertigten, hartnäckigen oder böswilligen Widerſtand. 

Auszeichnung. Dem emeritirten Pfarrer 
Chevalier zu Langenau im Kreiſe Roſenberg W.⸗Pr. 
iſt der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen 
worden. n 

Perſonalien. Der bisherige Oberlehrer am 
Königlichen Progymnaſium zu Schwetz Bernhard 
Rübe iſt zum Kreisſchulinſpektor ernannt worden. 
— Verſetzt: der Landgerichtsrath Baum m in 
Schneidemühl an das Landgericht in Königsberg i. 
Pr., dem Amtsgerichtsrath Küchler in Karthaus 
iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion 
ertheilt. — In der Lifte der Rechtsanwälte find ge- 
ſtrichen: der Rechtsanwalt Aſtecker beim Landgericht 
in Inſterburg und der Rechtsanwalt Hoffmann 
bei dem Amtsgericht in Kaukehmen. — In die Liſte 
der Rechtsanwälte iſt eingetragen: der Rechtsanwalt 
Hoffmann aus Kaukehnen bei dem Amtsgericht in 
Prökuls. 

Eine für die Communalverwaltung 
wichtige Entſcheidung hat das Oberverwaltungs⸗ 
gericht gefällt. Nach der Städteordnung und ebenſo 
nach der Landgemeindeordnung kann derjenige, der 
ein unbeſoldetes Amt in der Verwaltung oder in 
der Vertretung der Gemeinde während der vorge— 
ſchriebenen regelmäßigen Amtsdauer verſehen hat, 
die Uebernahme deſſelben oder eines gleichartigen 
Amtes für die nächſten drei Jahre ablehnen. Das 
Oberverwaltungsgericht entſchied, daß die Mitglieder 
der Voreinſchätzungskommiſſion als ſolche nicht Ju⸗ 
haber communaler Ehrenämter ſeien, und ſomit 
wegen jenes Amtes es nicht ablehnen können, ein 
unbeſoldetes Amt in der Verwaltung oder in der 
Vertretung der Gemeinde zu übernehmen. f 

In der Vorſtandsſitzung des Weſtpreußi⸗ 
ſchen Provinzial⸗Lehrer⸗Vereins iſt beſchloſſen 
worden, daß im Anſchluß an die im Jahre 1898 
ſtattfindende Vertreter⸗Verſammlung in Danzig das 
25 jährige Beſtehen der Weſtpreußiſchen Vereins⸗ 


thätigkeit in geeigneter Weiſe gefeiert werden ſoll. 
Herr Lehrer Jaſſe-Danzig wurde beauftragt, Ab⸗ 
änderungsvorſchläge für das Statut des Provinzial⸗ 
Vereins auszuarbeiten und die Zweigvereine aufzu⸗ 
fordern, Wünſche zu äußeru. 
Erinnerungsmedaille. Die dem deutſchen 
Kriegerbunde angehörenden Militärvereine ſind er⸗ 
mächtigt worden, die Verleihung der Erinnerungs⸗ 
medaille vom 22. März 1897 an die ihnen ange⸗ 
hörenden Veteranen der Feldzüge 64, 66 und 70/71 
durch Formulare gemeinſam zu beantragen. 
Allgemeine Viehzählung im deutſchen 
Reiche. Am 1. Dezember d. Is. wird im 
deutſchen Reiche eine allgemeine Viehzählung ſtatt⸗ 
finden. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat 
aus dieſem Anlaß die kgl. Eiſenbahndirektionen 
beauftragt, die Beamten mit Weiſung zu verſehen, 
daß ſie ſich zur Unterſtützung des Zählgeſchäfts 
bereit finden, ſoweit der Dienſt dies geſtattet; auch 
ſind die Dienſtſtellen zu veranlaſſen, daß in Betreff 
der Zählung des auf dem Eiſenbahntransport 
befindlichen Viehes den Anträgen der mit der Leitung 
der Zählung beauftragten Behörden unbedingt Folge 
gegeben wird. a 
N Viehbeförderung von Korſchen nach Elbing. 
Viehſendungen von Korſchen nach Elbing können 
fortan auf Wunſch der Verſender auch über Allen⸗ 
ſtein⸗Oſterode abgefertigt werden, und zwar zu den 
555 Maldeuten⸗Güldenboden beſtehenden Fracht⸗ 
ätzen. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 18. Oktober 1897. 

Die Schornſteinfegerfrau Mathilde Kolodziewski 
aus Marienburg, bereits zwölfmal vorbeſtraft, iſt 
beſchuldigt, in der Nacht zum 16. Mai d Js. der 
Briefträgerfrau Glywa einen Myrthenbaum im 
Werthe von 4 Mk. geftohlen zu haben. Der Ge- 
richtshof erkannte wegen Diebſtahls im Rückfalle 
auf eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten. — Eine 
alte Zuchthäuslerin iſt die Arbeiterfrau Mathilde 
Zobel aus Vogelſang bei Marienburg; im Ganzen 
iſt ſie bereits 18 mal vorbeſtraft. Heute wird ihr 
zur Laſt gelegt, der Arbeiterfrau Wolff am 
22. März d. J. aus deren Wohnung ein Kopf- 
kiſſen und ein Bettlaken geſtohlen und verſetzt zu 
haben. Auf Grund der Beweisaufnahme erkannte 
der Gerichtshof wegen Diebſtahls im Rückfalle auf 
ein Jahr Zuchthaus und Ehrverluſt auf zwei Jahre. 
— Der Arbeiter Gottfried Schulz von hier er- 
hält wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt 
ein Zuſatzſtrafe von 14 Tagen Gefängniß. — 
Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und ver- 
leumderiſcher Beleidigung hat ſich der Arbeiter 
Gotthilf Klatt von hier zu verantworten. Am 
16. Okt. v. J. erſtattete der Angekl. bei dem hieſigen 
Militär⸗Meldeamt die Anzeige, daß der Musketier 
Julius Loewenſtein beilleberbringung feines Führungs⸗ 
atteſtes ihm 25 Pf. abgefordert und er ſie ihm auch 
verabfolgt habe. Er habe bei der Anzeige uur 
die Gewißheit erlangen wollen, ob Militaria nicht 
freigingen, zumal ihm der Poſthilfsbote Groenke ge⸗ 
ſagt hatte, daß Loewenſtein nichts von ihm zu 
verlangen habe. Zeuge Loewenſtein bekundet unter 
dem Eide, daß er dem Angekl. weder 25 Pf. abver⸗ 
langt, noch ſolche von ihm erhalten habe, zumal er 
es auch garnicht nöthig hatte, von einem armen 
Arbeiter etwas zu verlangen, da er von Hauſe 
einen monatlichen Zuſchuß von 30—40 Mk. erhielt. 
Der Gerichtshof hielt den Angekl. für ſchuldig und 
erkannte gegen ihn auf ſechs Monate Gefängniß jo- 
wie auf Publikationsbefugniß. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 16. Oktober. 

Der Anklage gegen die Zimmermeiſter Auguſt 
Schneider aus Potsdam und Johannes Hohwarde 
aus Hannover wegen betrügeriſchen und einfachen 
Bankerotts, Gläubigerbegünſtigung und Betrug liegt 
folgender Thatbeſtand zu Grunde: 

Der Angeklagte Schneider führte bis zum 
1. Januar 1895 in Sommerort ein ſelbſtſtändiges 
Baugeſchäft, verbunden mit einer Schneidemühle; er 
gerieth in Geldkalamitäten, weshalb er ſich einen 
kapitalkräftigen Sozius ſuchte, den er in dem Mit⸗ 
angeklagten Hohwarde fand, welcher eine Geſchäfts⸗ 
einlage von 10000 Mk. machte. Bei Gründung des 
Kompagniegeſchäftes hat Schneider bei der Inventur 
ſeine Hölzer viel zu hoch berechnet. Das Geſchäft 
kam zum Konkurs. Beide Angeklagte beſtreiten die 
ihnen zur Laſt gelegten Vergehen und erklärte 
Schneider: Er habe am 1. Januar mit dem Mit⸗ 
angeklagten Hohwarde ein gemeinſchaftliches Bau⸗ 
geſchäft gegründet und habe ein jeder 10000 Mk. 
in das Geſchäft eingelegt. Am 1. Januar 1896 
wurde eine Bilanz gezogen und ſtellte ſich hierbei 
ein Defizit von 7000 Mk. heraus, ſo daß das ein— 
gelegte Kapital auf 13000 Mk. herabging. Er ſei 
dann mit ſeinem Sozius übereingekommen, ſich am 
1. Mai 1896 auseinanderzuſetzen. Zu dieſem 
Zweck habe er ſich an Herrn Rechtsanwalt Katz in 
Marienburg gewandt, welcher nach einigen Tagen 
Konkursanmeldung empfahl. Hierauf habe er nicht 
eingehen wollen und habe dem Rechtsanwalt Katz 
die ihm übergebenen Bücher abverlangt. Am 20. März 
1896 ſei ihm bereits die Nachricht geworden, daß der 
Konkurs über ſein Vermögen eröffnet ſei. 
Angekl. Hohwarde erklärt: Sein Kompagnon 
Schneider hatte bereits Anfangs 1896 durch ſeinen 
Schwager Meinhardt Arreſte auf das Lager aus— 
bringen laſſen, unter dieſen Umſtänden habe er 
ſich zum Rechtsanwalt Katz nach Marienburg be- 
geben und ihn erſucht, das Konkursverfahren zu er- 
öffnen. Dieſer habe ihm aber erklärt, daß er dies 
nicht ohne Unterlage der Bücher machen könne. 
Darauf habe er ſich nach Elbing zu den Herren 
Gebr. Ilgner begeben, welche an das Geſchäft eine 
bedeutende Forderung hatten und welche dann auch 
das Konkursverfahren eröffnet haben. Der An— 
geklagte erklärt ferner, er habe ſich nie um die 
Buchführung gekümmert, da er dieſelbe nicht erlernt 
habe, er wiſſe nur, daß die von dem Erſtangekl. 
Schneider geführte Kaſſe mit den Büchern nie über- 


Gerichtsvollzieher herausgenommen hatte. 


eingeſtimmt habe. Herr Kaufmann Otto Siede 
ſtellt als Sachverſtändiger in den vorliegenden 
ſehr unüberſichtlich geführten Geſchäftsbüchern der 
Angeklagten diverſe unrichtige Eintragungen feſt. 
Der Herr Vorſitzende erwähnt hierauf, daß um die 
Beweisaufnahme herumgekommen werden könne, 
wenn angenommen würde, daß die Angekl. nur 
Bauunternehmer geweſen ſeien und keine Handels⸗ 
geſchäfte gemacht haben; dann hätten ſie es eben 
nicht nöthig, kanfmänniſche Bücher zu führen und 
erſucht den Sachverſtändigen, aus den Büchern feſt⸗ 
zuſtellen, inwieweit reine Umſätze in Holz gemacht ſeien. 
Angeklagter Hohwarde erklärt, daß in der Kaſſe 
ſich häufig beträchtliche Fehlbeträge gezeigt hätten, 
z. B. habe er im Jahre 1895 in Pr. Koenigsdorf 
100 Mk. einkaſſirt und in die Kaſſe hineingelegt, 
bald darauf haben 30 Mk. daran gefehlt, die 
Schneider aus der Kaſſe zur Bezahlung an einen 
Ferner ſei 
er (Hohwarde) am 13. September 1894 von einer 
militäriſchen Uebung zurückgekehrt, da haben in der 
Kaſſe 1200 Mk. gefehlt. Ferner habe ihm bei 
Gründung des Kompagniegeſchäfts am 1. Januar 1895 
der Angeklagte Schneider geſagt, daß er von der 
Schadwalder Käſereigenoſſenſchaft für einen ausge⸗ 
führten Bau 6200 Mk. zu erhalten habe. Dies ſei 
unwahr, denn der Bau ſei noch lange nicht fertig 
geweſen, indem Thüren und Fenſter, Stellagen für 
Käſe, Käſedeckel ſowie das Putzen des ganzen Ge- 
bäudes gefehlt haben und dieſe Unkoſten aus der 
Geſchäftskaſſe nachträglich gezahlt ſeien; auch habe 
aus dieſer Summe der Bauunternehmer Döring noch 
1809 Mk. für Maurerarbeiten zu verlangen gehabt. 
Gerichts-Vollzieher Broſſe-Marienburg: Er 
habe am 8. März 1896 im Auftrage der Mutter 
des Angeklagten Schneider und zweier anderer 
Gläubiger das Holzlager gepfändet; von einer 
Pfändung des Mobiliars habe er Abſtand genommen, 
da der Angeklagte Schneider ihm geſagt, daß er 
mit ſeiner Frau in getrennten Gütern lebe. Bei der 
Pfändung ſei ihm unbekannt geweſen, daß Schneider 
einen Compagnon habe. Zum Verkauf des ge⸗ 
pfändeten Holzlagers ſei er nicht gekommen. 
Rechts⸗Anwalt Katz: Nachdem der Konkurs er⸗ 
öffnet war, ſei das gepfändete Holz von der Mutter 
des Schneider freigegeben, die beiden anderen 
Gläubiger haben dies erſt im Wege der Klage ge⸗ 
than. Aus der Konkursmaſſe ſeien bis jetzt 30 
Prozent an die Gläubiger gezahlt worden und etwa 
3 Prozent dürften noch zur Auszahlung gelangen. 
Herr Otto Siede bekundet als Sachverſtändiger, 
daß nach den Büchern im Jahre 1895 ein Holzum- 
ſatz von 6167 Mk. und im Jahre 1896 bis zum 
Konkurſe ein ſolcher vou 2456 Mk. gemacht wäre. 
Dieſer Umſatz ſei nicht als ein kaufm. Geſchäft zu be- 
trachten. Die Herren Sachverſtändigen Bücherreviſor und 
Kaufmann O. Siede, Kaufmann Ed. Stach und 
Bauunternehmer Boettcher bekunden einſtimmig, daß 
bei Gründung des Kompagniegeſchäfts der An— 
geklagte Schneider in der Inventur die Preiſe für 
ſein vorhandenes Holz zu hoch bemeſſen habe; auch 
der Beſitzer Duwe ſagt aus, daß Angeklagter 
Schneider vor 3 Jahren ihm eine Schimmelſtute 
für 430 M. abgekauft, er habe die Stute aber 
ſpäter geſehen, da ſei ſie abgemagert geweſen und 
habe einen Minderwerth von mindeſtens 100 M. 
gehabt. Dies ſei jo um die Zeit der Inventur⸗ 
aufnahme geweſen. Angeklagter Hohwarde erklärt 
hierauf noch zu ſeiner Vertheidigung, daß ihm der 
Angeklagte Schneider vor Eröffnung des Konkurſes 
jede Einſicht in die Geſchäftsbücher verſagt, indem 
er die Bücher eingeſchloſſen habe, ſo daß ſie ihm 
nicht zugänglich waren. Er habe ſeine am 1. 
Januar 1895 gemachte Einlage von 10,000 M durch 
den Eintritt des Konkurſes gänzlich verloren und ſei 
dadurch ein ruinirter Mann. Es folgen hierauf die 
Plaidoyers. Der Vertreter der Königl. Staatsan⸗ 
waltſchaft ſtellt den Geſchworenen die Bejahung der 
Schuldfrage bezüglich des Angekl. Hohwarde anheim, 
dagegen bittet er die Schuldfragen bezüglich des 
Angekl. Schneider ſämmtlich zu bejahen, da Letzterer 
in ſchnöder Weiſe ſeinen Kompagnon ausgenutzt habe. 
Nachdem die Geſchworenen die Schuldfragen bezüg— 
lich des Angekl. Hohwarde verneint, dagegen alle 
drei Schuldfragen bezüglich des Angekl. Schneider 
(betrügeriſcher Bankerott, Begünſtigung und Betrug) 


bejaht hatten, Letzterem auch keine mildernden Um⸗ g 


ſtände zugebilligt hatten, beantragte die Königl. 
Staatsanwaltſchaft eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 
4 Monaten und eine Geldſtrafe von 3000 Mark 
event. noch 400 Tage Zuchthaus. — Der Angekl. 
bittet um mildere Beſtrafung und um Berückſichtigung 
ſeiner Frau und ſeiner ſieben lebenden Kinder. Das 
Urtheil des Gerichtshofes lautete gegen Schneider 
wegen betrügeriſchen Bankerotts, Begünſtigung und 
Betruges auf ein Jahr drei Monate Zuchthaus. 
Von einer Geldſtrafe nahm der Gerichtshof Abſtand. 
Der Angekl. Hohwarde wurde von der Anklage 
des einfachen Bankerotts freigeſprochen. 


Sitzung vom 18. Oktober. ‘ 

Wegen Meineides und wiſſentlich falſcher An- 
ſchuldigung hatte ſich heute der Kaufmann Hermann 
Wendt aus Marienburg zu verantworten. Die 
Oeffentlichkeit wurde wegen Gefährdung der Sitt- 
lichkeit während der Verhandlung ausgeſchloſſen. 
Das Urtheil war bei Schluß des Blattes noch nicht 


gefällt. 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Die letzte Sitzung der Lepra⸗Konferenz 
fand am Sonnabend unter dem Vorſitz des Herrn 
Virchow ſtatt. Folgender Antrag wurde ange— 
nommen: 1) In allen Ländern, in denen die Lepra 
herdweiſe oder in größerer Verbreitung auftritt, iſt 
die Abſperrung das beſte Mittel, um die Verbreitung 
der Seuche zu verhindern. 2) Das Syſtem der 
obligatoriſchen Anmeldung, der Ueberwachung und 
der Abſperrung, wie es in Norwegen durchgeführt 
iſt, iſt allen Nationen mit autonomen Gemeinden 
und hinlänglicher Zahl der Aerzte zu empfehlen. 
3) Es muß den geſetzlichen Behörden überlaſſen 
werden, nach Anhörung der ſanitären Autoritäten 
die näheren Vorſchriften, die den ſpeziellen ſozialen 


Verhältniſſen angepaßt werden müſſen, feſtzuſtellen. 
— Hieran ſchloß ſich der feierliche Schluß der 
Konferenz. 

§ Zur Feier des 50jährigen Beſtehens des 
Königl. Meteorologiſchen Inſtituts zu Potsdam 
fand am Sonnabend Nachmittags 3 Uhr in der 
reich geſchmückten Gedenkhalle des Königlich Geodäti⸗ 
ſchen Inſtituts eine Feſtſitzung ſtatt, der auch das 
Kaiſerpaar beiwohnte. Der Direktor des Inſtituts 
Geh. Rath Prof. Dr. Bezold hielt die Feſtrede, in 
der er die Thätigkeit des Inſtituts vom Tage der 
Gründung bis heute unter etwas weiterem Gefichts- 
punkte betrachtete und Rechenſchaft darüber gab, 
welchen Antheil es an den Fortſchritten der Wifjen- 
ſchaft genommen hat. 


Telegramme. 


Wiesbaden, 18. Oktober. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin trafen heute Vormittag unter ſtürmiſchen 
Huldigungen des Publikums zum Empfang der 
Kaiſerin Friedrich hier ein. Die drei älteſten Prin⸗ 
zen waren ſchon vorher in Begleitung ihres 
Militärgouverneurs eingetroffen. Der Sonder- 
zug mit der Kaiſerin Friedrich lief um 11 
Uhr 40 Minuten im Bahnhofe ein. Die Be- 
grüßung der Majeſtäten war eine ſehr herzliche 
durch Umarmen und Küſſen. Darauf begaben ſich 
die Herrſchaften mittels Wagen nach dem Feſtplatze, 
wo ihnen von dem Publikum ſtürmiſche Ovationen 
dargebracht wurden. 

Leipzig, 18. Okt. Heute fand unter zahlreicher 
Betheiligung der ſtädtiſchen und militäriſchen Be⸗ 
hörden die Enthüllung des Bismarckdenkmals ſtatt. 

Konſtantinopel, 18. Okt. Nach einer Audienz, 
welche der öſterreichiſch-ungariſche Botſchafter beim 
Sultan hatte, fand am Sonnabend ein außerordent- 
licher Miniſterrath ſtatt, welcher ſichdem Vernehmen nach 
dahin ausgeſprochen hat, daß es Pflicht der Türkei 
ſei, auf Kreta einzuſchreiten, da die Mächte ſich un⸗ 
fähig gezeigt haben, die Ordnung wiederherzuſtellen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. October, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 16.10. 18.10 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe. . . 02,80 102,70 
3½ pEt. „ 5 . 102,80 | 102,80 
3 pet. „ A . . 96,90 96, 

3½ pCt. Preußiſche Conſollnss 102,90 | 102,70 
3½ pCt. „ x . .. 102,80 102,80 
. 97,40 97,50 
3½ PEt. Oftpteuihe Pfandbriefe 99,70 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,90] 99 70 
Oeſterreichif e Goldrente 104,50 | 104,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . . . 103,20 103,10 
no: Banknoten 169,95 169,90 
. Rurnstennn Re 216,50 | 216,50 
4 pCt. Rumänier von 1890. 91,60 91,90 
4 pEt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,50 64,60 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92,80 92,80 
Disconto⸗Commandi t . 207,0 | 207,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,50 | 120,40 

Preiſe der Cours makler. 

Spies 70 lob? „ 43,60 M 
ii irre 63,30 A 


Königsberg, 18. October, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Wolle, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingent irt „50 , Brief 
Sunbee 44,40 A Brief 
Loco nicht contingentirt. 44,60 A Geld 
se e ak ET 44,00 A Geld 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 16. Oktober 1897. 


Für Rinder: O : 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
sten eee deere 1 Nahte al, 0 5 


„ 


E großen Ueberſtand. Der Schweinemarkt ver⸗ 
i 


2 — — . — 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver. 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 J in Marke 
W. II. Mielck. Frankfurt a. 


ud Sů ü iſt ſei der 
In Nord und Süd berühmt iſt ſeit 1880 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel fro. 8 Mk. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Oktober 1897. 
Geburten: Schloſſer Friedrich 
Heigrodt S. — Tiſchlermeiſter Wilhelm 
Haaſe S. — Fabrikarbeiter Rochus 
Fox T. — Arbeiter Chriſtian Herrmann 
Zw. 1 T., 1 S. — Fabrikarbeiter 


Auction. = 
Am Mittwoch, d. 20 d. M., v. 10 Ahr Dorm. ab, 


werde ich Junkerſtraße 7 wegen Aufgabe des Schmiedegeſchäfts 
ein vollſtändiges Schmiedehandwerkszeug, ſowie 


Fertig garnirte 
Matelot- Hüte 


ech dernen . erer en 3 Selbſtfahrer (verſchiedene Gattungen), 2 Klapp⸗ ; FRESSEN 
: i Bar- r ’ ä mit abſtehend Tuchſtreifengarnitur für F 
7 7 e kariole, 1 ruſſiſchen Schlitten u. v. A. m. mit Sedenhänd Sud elle für Mee e eee e, 38 4 
Aufgebote: Arbeiter Reinhold öffentlich meiſtbietend verſteigern. ; 5 mt r N ae 3 
Hintz mit Marie Wallnewitz. — Buch⸗ Rosenthal, Auktionator, mit Bandgarnitur und Schnalle füte' n.. 165 3 
halter Ernſt Lange⸗Berlin mit verw. Lange Hinterſtraße 7. mit eleganter zweifarbiger Bandgarnitur fimnn.. . 175 3 


Kfm. Clara Rögler, geb. Meyer⸗Berlin. 
— Arbeiter Gottfried Zander ⸗Elbing 
mit Louiſe Schrade⸗Schwansdorf. 

Eheſchließungen: Klempner Carl 
Krüger mit Arbtr⸗Wwe. Marie Gehr⸗ 
mann, geb. Kuhn. — Ingenieur Alexan⸗ 
der Doeppner mit Gertrud Kroſchinski. 
— Tapezierer Emil Wendt mit Clara 
Koenig. 


mit hochaparten Köpfen, Band⸗ und Sammet⸗Garnitur für 
210, 295—355 3 


Fertig garnirte 
Chasseur- Hüte 


L. Wiedwald, Elbing, 


Comtoir: Kurze Hinterſtraße 18. 


An- und Verkauf aller an der Berliner Börſe 


Sterbefälle: Arbeiter Carl Wich⸗ W - i mäßi it B itur fü 

. 1 erthnapiere, bei mäßiniter i Bandgagxnitnr fp ame vn. 859 
nn en e Einlösung eye 11 eee e 
NR et 5 i F. mit Bandgarnitur, neueſte Farben, wie marine, grün, ponceau 
I. Renter gent Holler 5 . ‚pons, fremden Banknoten etc. 5 für 185 3 
Händler Wilhelm Winter 77 I. Provisionsfreie Vermittelung von COmmu- mit Sanmetbandgarnitur ſehr kleidſam für 255 3 
nn 1 . . — 45 M. — nal- und Hypotheken-Darlehnen bei] nit eleganter Ripsbordgarnitur weich Seidenfilz für .. 295 3 
. r Jeſchke N ee 5 art . . it neueſten Spitzen- und Cylinderköpfen, hochapart in 5 

J e entralbodencredit⸗Actiengeſell⸗ m pitz vlinderköpfen, hochap 

Zimmergeſelle Fr. Andr. Jepp T. 3 5 der Preußiſchen Centralboder gef 5 ſchwarz und feinfarbig, fr . . . . 355, 395-425 3 


ſchaft in Berlin. 
Feuer- Versicherung von Gebäuden und 
Mobiliar bei der Magdeburger Feuer⸗Ver⸗ 


ſicherungs⸗Geſellſchaft. 


— Schmied Friedrich Brochowski 
6 M. 


Kirchenchor zu Heil. Drei-⸗Kön. 


Damen u. Herren um 8 / Uhr präc 


Fertig garnirte 
Bolero- Hüte 


ons Hagel - Versicherung von Erntefrüchten . 
\ sl 24 2 : 4 : 2 it hoher Sammetlage, Schnall- und Knopfgarnitur für 245 
7) Stadt-Iheater N bei der Magdeburger Hagel⸗Verſicherungs⸗ 5 t hohen Sancta A e dee e 31 : 
BGE Gy ne Geſellſchaft. m Spezialität. Spezialität. 
a ne HAOAOAGAGOAOAGIOASAOAGAGOAGOAN ETV 
Der Feen er 2 17 ren meine nur von Leitungswaſſer auf's Sauberſte her⸗ 2 Seidenfelp ei-Hüt 2 
. x U 7 37 2 mit Borduren-Rand, äußerſt praktiſch und haltbar. EEE 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Mofer. I @ N m ER ® m m zu 
® rg Sat] ar bäder 5 Weiss Seidenfelpel- Hüte. 
Mitt r 0. t 5 
e B im Zohannisbade 5 Perigrau 
Geſchloſſen. ag 8 in . Bir er 1 V 3 x 
6 „ ohne { m 
Donnerſtag, den 21. Oktober. 1 Abonnement mit Waſche 50 e ohe 10 Pfg. Auf Wunsch wird | Seidenfelpel-Hüte. 
e Yo 1. Sen, a ne me ara H. Grimm. 2 Moderne Fonpon⸗Müken von 35 Pf. an. 
ö M ZLveveveveveveiev,ꝭm—sνονο,e Malroſen-Tuchmützen m. weiß. tern füt 85 Ff. 
imlame zenlchen.. Leerer er. Neu. 


Schottiſche Hammel- und Tuch⸗Malroſenmüßen. 


2 7 Th Jacoby. ara 


Holländische Zigarren. 
Saint Loub des, Tausende Anerkennungen. 


Drama in 5 Akten 
von Gerhart Hauptmann. 
(Frau Vockerath: Frau Direktor Beeſe.) 
Repertoirſtück ſämmtlicher Bühnen. 


Freitag, den 22. Oktober. 
Zum 4. Male: 


Die goldene Eon. 


Versluſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan u. Koppel⸗Ellfeld (Verfaſſer 


Braunkahleu-Briquets 


ab Kahn empfiehlt zu billigſteu Tagespreiſen 


„ 


der Luſtſpiele „Comteß Guckerl“ und 0 u No. 2 Edelweiss . . 3,30 M.] 4 
„Renaiſſance“.) ung e 0 vorzüglicher N a ee HB 185 „2, 

R & i i ic.) ist ein vorzligliches Hausmittel bei allen Erkran- 9 rima Manilla . 3,80 „ 2 

Kaſſenöffnung: Vorm. 10—1 Uhr, dungen dar Tuftgcgs. Weges dureh deine nirksamen Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen Di- es, Triumph as a 3,90 N 2 


„ 9 H. Upmann . 4,60 „8 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd 


Clemens Blambeck, soy 


stricten Russlands, wo es eine Höhe bis zu Meter erreicht, nicht z. verwechseln m. d. in Deutschland wach- 
send.Knöterich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren-(Bronchial-) Katarrh, Lunuenspitzen - A fec- 5 
tionen, @Kehlkopfleiden, Asthma, Athemnoth, Brustbeklemmung, Hussen,oHeiserkeit, Blut- 
husten etc. etc. leidet, namentl. aber derjenige, welch. d. Keim 2. Zungenschwindswueht in sich vermutet, 
verlange u. bereite sich d,Absud dies. Kräuterthees,w.echti.Packet. 41 Mark b. Ernst Weidemann, 

a. d. Holl. Grenze, 


i Liebenburg a.Harz, erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis. 3 
pr. Fl. 1,25 Mk. ä d a } 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 


8 Gurgeln und Inhalieren: f 
am nrg Kali, und Juhe (Gerbſäure), über- bei 10 Fl. 1,10 Mk. pro l. excl. 5 8 5 
mangansaures Kali billigſt bei Bernh. Janzen. I empfiehlt 5 3 ne 
. , i, einen Sehrling! 
41 ſucht per ſofort oder ſpäter 3 
F. Witzki, Goldſchmiedemſtr. 
Plombiren ze. PER — j ————— 


5 b „ ee 
5 Enka Ciüchtige Schneidergeſellen 
5 Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. & | fucht 

PCC A. Schulz, Schneidermeiſter, 


Reinſchmeckende fette Spieringſtraße 28. 


Lehrlinge 
pelse arp el] können unter ſehr günftigen Bedingungen 
eintreten. 


Nachm. 3—4 Uhr, Abends 6 / Uhr. 
Anfang 7 Uhr. 


Danziger Stadttheater. 
Dienſtag: Die weiße Dame. Oper. 
Mittwoch: Comteſſe Guckerl. 


Bekanntmachung 


Mit den in dieſen Tagen zur Ver⸗ 
theilung kommenden Hausliſten werden 
gleichzeitig Formulare zur Hundezählung 
ausgegeben werden. 

Die Hausbeſitzer reſp. deren Stell⸗ 
vertreter haben dieſe Formulare allen 
in ihren Häuſern wohnhaften Miethern 
zur Ausfüllung vorzulegen und falls 
einer derſelben die Eintragung der von 
ihm gehaltenen Hunde verweigern ſollte, 
unter Vermerk der Weigerung ſelbſt 
auszufüllen. 

Die Formulare müſſen ſo recht⸗ 
zeitig ausgefüllt und von den Haus⸗ 
beſitzern oder deren Vertretern beſcheinigt 
bereit gehalten werden, daß fie mit 
den Hausliſten gleichzeitig abgeholt 

ſich durch Ver⸗ 


2 


Künſtlich 


Briefbogen, Facturen, n 
unter mehrjähriger Garantie, 5 


Illustr. Preislisten mit Ansichten der 

f Etablissements, 
moderne Plakate, Adresskanten, 

Etiketts, Visit u. Verlobungskarten 


und Hochzeitseinladungen 
in eleganter lithographischer Ausführung bei billigsten Preisen 
liefert . 


Carl Schmidt Nachil, 


werden können. Wer 5 A. Wenski. L 
1 e b Elbing, Spieringstrasse 25, e e 197 8 5 1 5 Nenſtadtſche infrage ui 
u entziehen ſucht, unterliegt s P von 5 » 
ö 5 Lithographie, Stein- und Allgraphische Druckerei. ſendet unter Nachnahme per Poſt oder Die Stadtauflage der 


Strafe bis zur Höhe von 30 Mark. 
Im Uebrigen zieht die unterlaſſene An⸗ 
meldung eines ſteuerpflichtigen Hundes 
eine Strafe von 3 Mark nach ſich. 
Hausbeſitzer oder deren Stellvertreter, | mu 
welche es unterlaſſen, das Formular den F 

Miethern zur Ausfüllung vorzulegen, 
oder im Falle der Weigerung der letz 


Bahn ab Neuhof. heutigen Nummer der „Alt⸗ 


= 5 preußiſchen Zeitung“ enthält einen Pro⸗ 
G. Leistikow, ſpekt des Herrn Friedrich Siemens 


Neuhof per Neufird, in Dresden⸗A., Fabrik patentirter 
is Elbing. 


Krel Beleuchtungs⸗ und Heiz⸗Apparate, wo⸗ 
rauf wir hiermit auſmerkſam machen. 


Aunpt-Biehmarkt en no Derm us 


au- und Kunsttischlerei 


Die 


ee che dn mit Dampfbetrich zu 

verfallen in eine Ordnungsſtrafe von 

3 Mark. ($ 8 der Hundeſteuer⸗Ordnung de F * Kusch, Vorm. Noss, N Elbi 

vom 29. Januar 1895.) Heilige Geiststrasse 30. ELBING, Heilige Geiststrasse 30. in ing. Nach 
Elbing, den 18. Oktober 1897. liefert zu billigen Preisen: a N 


Donnerfing, den A. d. M. Colonialwaaren-, 

s werden diesmal wi t viel 

. af. eh are D Delicatessen-, 5 
Bullen müſſe lendet ſein, i 22 

ich ld Here Beſther e 8 üdfrucht- u. 


Ed. Hildebrandt.! Wein-Bandlung. 


Der Magiſtrat. 


M. Hoffmann, Maler, 
Gr. Wunderbergſtr. 27. 
vis-A-vis Königsbergerſtraße. 
Daſelbſt iſt ein gutes Fahnen⸗ 
ſchild billig zu verkaufen. 


von einfachster bis elegantester Ausführung, 
Holzdecken, Laden - Einrichtungen, 1 
Parkett- u. Stab- Fussböden, Treppen-Anlagen u. Möbel 
in jeder Holzart, 
gen u. Entwürfe jeder Zeit auf Wunsch. 4 


Zeichnun 


Beilage zur 


Nr. 245. 


Elbing, den 19. 


Oktober 1897. 


preußiſchen Zeitung. 


Nr. 245. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 16. Oktober. Geſtern Vormittag ſtarb 
hier, 70 Jahre alt, nach längeren Leiden der 
Hauptlehrer an der Bezirks⸗Mädchenſchule Niedere 
Seigen, Herr Johannes Lipezynski. Der Ver⸗ 
ſtorbene ſtand im 50. Jahre ſeines Lehramts in 
der Stadt Danzig. In ſeinen jüngeren Jahren 
wirkte er auch in mehreren Vereinen, ſo im Lehrer⸗ 
verein und in dem vor 26 Jahren in dem Bildungs⸗ 
verein aufgegangenen Geſellenverein als Geſangs⸗ 
dirigent recht verdienſtvoll. — Die Bernſtein⸗ 
frage iſt nun, wie den „D. N. N.“ mitgetheilt 
wird, thatſächlich zu einer gütigen Löſung ge⸗ 
langt. Die Firma Stantien & Becker liefert vom 
geſtrigen Tage den hieſigen Bernſteindrechslern 
wieder jedes Quantum Rohbernſtein, was dieſelben 
zur Verarbeitung gebrauchen. 

Konitz, 15. Okt. In der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenfitzung war der Antrag des Magiſtrats, 
den fünf jetzigen Nachtwächtern zu kündigen, 
abgelehnt, und der Magiſtrat erſucht worden, 
zuvor in Unterhandlungen mit den Wächtern einzu⸗ 
treten, ob ſie auf die Penſion verzichten wollen. 
Die Nachwächter haben ſämmtlich erklärt, auf Pen: 
ſion nicht verzichten zu wollen. Der Magiſtrat 
beantragte nun in der heutigen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wiederum die Kündigung, da der Herr Re⸗ 
gierungs⸗Präſident darauf beſtehe, daß ihre Be⸗ 
ſtätigung bei ihm nachgeſucht werden müſſe, da die 
Wächter ſonſt keine Beamtenqualifikation beſäßen, 
die Beſtätigung aber zweifellos verſagt werden 
würde, da die jetzigen Nachwächter ſich nicht zu 
Beamten eigneten. Die Verſammlung lehnte den 
Antrag des Magiſtrats aber einſtimmig ab. Ferner 
beſchloß die Verſammlung, von jeglichen Regreßan⸗ 
ſprüchen gegen diejenigen Magiſtratsmitglieder, die 
die der Stadt ſo theuer gewordene Entlaſſung des 
Regiſtrators Scholz veranlaßt haben, abzusehen. 

Stuhm, 15. Okt. Geſtern hatte ſich ein 
jugendlicher Taugenichts, der 17 Jahre alte 
Franz Neumann aus Dt. Damerau, 3. 3. im 
hieſigen Gerichtsgefängniß, vor dem hieſigen Schöffen⸗ 
gericht zu verantworten. Derſelbe hat am 15. 
September d. J. den etwa Göjährigen Beſitzer 
Adalbert Zielinski zu Dt. Damerau mittelſt eines 
Knüttels unbarmherzig mißhandelt und außerdem 
zehn Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Da Neumann 
wegen gleichartiger Vergehen ſchon zwei Mal vor⸗ 
beſtraft iſt, ſich bei der Verhandlung auch recht 
frech benahm, wurde derſelbe mit einem Jahr neun 
Monaten Gefängniß beſtraft. 

Aus dem Kreiſe Culm, 14. Okt. Geſtern 
Morgen ereignete ſich auf dem Bahnhof Gotters- 
feld ein bedauerlicher Unglücksfall. Der Kutſcher 
von Robakowo, deſſen Name nicht gleich ermittelt 
werden konnte, befand ſich mit einem Fuhrwerk auf 
dem Bahnhof. Wahrſcheinlich infolge des ein⸗ 
laufenden Zuges wurden die Pferde ſcheu, der 
Kutſcher ſtürzte vom Wagen und es wurde ihm 
das rechte Bein zweimal, das linke Bein einmal 
gebrochen. Auch die anderen Verletzungen, die der 
Unglückliche erlitten, find jo ſchwer, daß an feinem 
Aufkommen gezweifelt wird. 

X. Jaſtrow, 17. Oktober. 


Dämonen des Haſſes. 


Eine Geſchichte von der hannov.⸗holländiſchen Grenze 
von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


Der Guſtav Adolf 
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Sie begleitete Marie in eifrigem Geſpräche 
noch eine Strecke Weges aus dem Dorfe und 
kehrte zufrieden mit dem Verlaufe des Beſuches 
ihres Schützlings nach Hauſe zurück. 

Zwiſchen der Frau Profeſſor und ihrem Sohn, 
deſſen Beſſerung raſche Fortſchritte machte, fanden 
in den nächſten Tagen mehrere ziemlich erregte 
Unterredungen ſtatt, und zum erſten Male 
erfuhr die Frau Profeſſor, daß „ihr Junge“ 
ein ſelbſtſtändiger Mann geworden, der ſich ihrem 
Willen widerſetzte. Einſehend, daß der Sohn nicht 
von dem Mädchen laſſen werde, nahm ſie zuletzt 
ihre Zuflucht zu ihrem Manne. Sie ſchrieb demſelben 
in einem langen Briefe, was ſie entdeckt habe, und 
bat ihn, er möge ſeinen ganzen Einfluß als Vater 
aufbieten, um dem „von der Schönheit des Mädchens 
geblendeten Kurzſichtigen“ dieſe Liebſchaft aus dem 
Kopfe zu reden. 

Aber die Frau Profeſſor mußte auch hier er⸗ 
leben, daß ſie mit ihrer Anſicht allein blieb. 

Der Herr Profeſſor, der ſelbſt aus bäuerlichen 
Kreiſen ſtammte, ſchrieb feiner Frau, daß er gar- 
nicht einſehen könne, wie ſein wohlerzogener 
und für alles Schöne und Wahre begeiſterter 
Sohn, indem er ſich ſeine demnächſtige Frau 
aus bäuerlichen Kreiſen wählte, einen argen Fehl⸗ 
griff gethan haben ſollte. Wie ſie, ſeine Frau, ja 
ſelbſt ſchriebe, ſei das junge Mädchen hübſch und 
gebildet, das wäre doch ſchon etwas. Daß ſie in 
ſchlichten, ländlichen Verhältniſſen aufgewachſen ſei, 
bedeute für ihn ſchon mehr: noch mehr aber ſchätze 
er an dem Mädchen, daß ſie die Tochter eines 
Mannes ſei, der fi aus kleinbäuerlichem Verhält- 
niß zu einem weit und breit geachteten größeren 
Grundbeſitzer aufgeſchwungen habe, deſſen Intelligenz 
und reiche Lebenserfahrung, namentlich in land⸗ 
wirthſchaftlichen Fragen, er wiederholt im Provinzial⸗ 
landtage, dem er, gleich wie der Schreiber, 
als Mitglied angehöre, habe bewundern 
müſſen. Dieſer Umſtand böte ihm allein 
ſchon eine Gewähr dafür, daß das 


verantwortlich machen. 


Kreis⸗Verein Dt. Krone feierte heute hierſelbſt ſein 
Jahresfeſt. Die Feſtpredigt hielt Herr Pfarrer 
Spendelin⸗Dt. Krone. Nach dem Bericht, welchen 
Herr Pfarrer Grude⸗Lebehnke erſtattete, ſind in 
unſerer Provinz noch 30 Gemeinden ohne Kirchen 
und Pfarrhäuſer. Die Einnahme der Hauptkaſſe 
des Vereins betrug im verfloſſenen Berichtsjahre 
1300000 Mk., wovon als Unterſtützungsſumme 
nach Weſtpreußen insgeſammt 50000 Mk. gezahlt 
worden ſind. 

Neuenburg, 17. Okt. Geſtern fand im 
Schützenhauſe eine Verſammlung der Mitglieder des 
„Vereins zur Förderung des Deutſchthums in der 
Oſtmark“ unter dem Vorſitze des Herrn Amtsrichter 
Engel ſtatt. Der Generalſekretär des Hauptvereins 
Herr Dr. Bovenſchen aus Poſen hielt einen aus⸗ 
führlichen Bericht über Weſtpreußen unter der 
Herrſchaft des Ordens, der Polen und der Hohen- 
zollern. Dann ſchilderte er an Beiſpielen die Ge⸗ 
fahren des Polenthums für die Oſtmark; denn die 
vielen polniſchen Vereine find nur die Kouliffen, 
hinter denen ſich der Aufmarſch des nationalen 
Polenthums langſam, aber ſicher, vollzieht. So⸗ 
dann ging er auf die Thätigkeit des Vereins in den 
zwei Jahren des Beſtehens, auf die Erfolge ein 
und ſchloß mit den Worten des früheren Miniſters 
Köller: „Die Pflege des Deutſchthums iſt Ehrenſache 
eines jedes Deutſchen in der Oſtmark. Nachdem 
die entworfenen Statuten vorgeleſen wurden, traten 
dem Verein 10 neue Mitglieder bei. 

Neuenburg, 15. Okt. Heute Nachmittag er⸗ 
tönten die Feuerſignale. Es brannte bei dem 
Kaufmann Drawitzki neben der evangeliſchen Kirche. 
Das Feuer, das im Laden entſtand, griff ſo ſchnell 
um ſich, daß ſämmtliche Hausbewohner, der Eigen- 
thümer und zwei Familien, welche die oberen Räume 
bewohnten, ihr Leben mit genauer Noth retten konnten. 
Beſonders erleidet Herr Schneidermeiſter Block be⸗ 
deutenden Schaden, da ihm Stoffe im Werthe von 
mehr als 1000 Mark verbrannt ſind. Durch 
energiſches Eingreifen der Feuerlöſchmannſchaften 
blieb das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt. 

Pr. Holland, 15. Okt. Herr Kaufmann Paul 
Teſchner hat ſeine umfangreiche Bibliothek, aus 
mehr als 4000 Bänden beſtehend, der Stadt zum 
Andenken an die Jubelfeier als Geſchenk über— 
wieſen. Die Schuldeputation hat beſchloſſen, dem 
Magiſtrat die Annahme der Schenkung zu empfehlen 
und beabſichtigt, die neue Volksbibliothek, welche 
dann in's Leben gerufen werden ſoll, in den freien 
Räumen der Schloßſchule aufzuſtellen. 

(!) Liebemühl, 17. Okt. Ein Vagabond 
macht die hieſige Umgegend unſicher. Nachdem der⸗ 
ſelbe beim Herrn Baron v. A. in Tarnitten in 
frecher und herausfordernder Weiſe gebettelt, aber 
abgewieſen wurde, hielt er zweimal den die Um⸗ 
gegend beſtellenden Briefträger H. von hier an und 
verſuchte ihn zu bewegen, mit ihm durch den Wald 
zu gehen, um ihn eher zu ſeinem Ziele zu bringen. 
H., der die Gegend genau kennt, traute dem 
Schurken nicht, ſondern erſtattete Anzeige, doch ge⸗ 
lang es nicht, den Patron zu verhaften. 

Mehlſack, 15. Okt. Einen ſchrecklichen Tod 
fand heute der achtjährige Schulknabe Anton Frieſe 
von hier. Er wurde auf dem Grundſtück des Fa⸗ 


Mädchen eine natürliche, häusliche Erziehung ge⸗ 
noſſen habe. Wenn ſie keine anderen Gründe als 
diejenigen aufzuführen habe, daß der Vater des 
Mädchens eine Schenkwirthſchaft beſäße, daß letz⸗ 
teres ſchon früher heimlich eine Liebſchaft mit ei⸗ 
nem jungen Landwirthe unterhalten habe, der jetzt 
ſo tief geſunken ſei, daß kein Menſch mit ihm 
verkehren möchte und der allein Schuld daran ſei, 
daß Guſtav dort auf dem Kraukenlager läge, dann 
könne er dem Sohne ohne weiteres den Umgang 
mit dem jungen Mädchen nicht verbieten. Kleine 
Liebſchaften, vorübergehende Backfiſchliebeleien mache 
wohl jedes junge Mädchen durch; und für das 
Uebrige dürfe man die Tochter des Schmedes nicht 
Er habe zu ſeinem „Jungen“ 
das Vertrauen, daß er ihm, dem Vater, keine Un⸗ 
würdige als ſeine Braut zuführen werde. Gewiß 
hätte er es gern geſehen, wenn Guſtav auf den 
Wunſch ſeiner Mutter, ihn mit der Tochter ſeines 
hohen Vorgeſetzten in Hanover verlobt und verhei⸗ 
rathet zu ſehen, um dadurch ſpäter beſſer Carriere 
zu machen, eingegangen wäre, aber in Herzensan⸗ 
gelegenheiten dürfe man ſich ohne zwingende Gründe 
nicht einmiſchen. 

Die Frau Profeſſor war nach Empfang dieſes 
Briefes arg verſtimmt; ſie ließ das aber weder 
dem Sohne, noch den beiden Alten merken. War 
ſie erſt wieder in Hannover, dann wollte ſie ihrem 
Manne ſchon klar machen, daß aus der Geſchichte 
nichts werden könne. Da ſie fühlte, daß die Frau 
Burghard ſeit dem Beſuche Mariens weniger mit⸗ 
theilſam war, als früher und ihr im Geheimen 
wegen der ihrem Schützling abgepreßten Verzicht⸗ 
leiſtung auf eine Verbindung mit ihrem Sohne 
grollte, da ferner letzterer ſeit einigen Tagen ſchon 
ohne ihre Pflege fertig werden konnte, ſo beſchloß 
ſie, ihren Reiſekoffer zu packen und nach Hannover 
zurückzukehren. Von Marie wurde in dieſen Tagen 
in Gegenwart der beiden Alten kein Wort weiter 
aa hen Es lag dazu für keinen ein Bedürfniß 

or. s 

Kurz vor der Abreiſe kam ſie noch einmal auf 
die Liebesaffaire ihres Sohnes zu ſprechen, von der 
ſie in zwei Tagen auch in des letzteren Gegenwart 
kein Wort erwähnt hatte. Sie rechnete dabei auf 
die ernſte, leichter zum Nachgeben bereit machende 
Stimmung einer Abſchiedsſtunde. Allein ihr Sohn 
blieb ganz gegen ihre Erwartung bei ſeinem Vorſatze. 


brikbeſitzers Romanowski von einem umſtürzenden 
Bohlenſtapel befallen und zu Tode gequetſcht. 

Stallupönen, 15. Okt. Ein Mütterchen aus 
der Gegend von Stallupönen gerieth vor kurzer 
Zeit in eine recht mißliche Lage dadurch, daß ſie 
die Adreſſe ihres Sohnes, welcher als Artilleriſt in 
Königsberg ſteht, verlegt hatte. Nun muß aber 
an den Sohn geſchrieben werden, und Mütterchen 
ſchreibt aus Erinnerungen von den Erzählungen 
ihres Sohnes folgende Adreſſe, welche auch richtig 
den lieben Sohn gefunden hat: „An Johann 
meinem Sohn dem Kanonenſoldat Spetzperdrieder 
obem Blösfaß hindere Blaſerſcher.“ 

Goldap, 15. Okt. Ein gräßlicher Mord 
iſt in dem am Südende des Wyſtiter Sees gelegenen 
ruſſiſchen Grenzdorfe Bogßiſchki verübt, indem der 
Wirth Peter Petrowski von ſeinem Knecht aus 
Rache mit einer Dunggabel auf beſtialiſche Weiſe 
erſchlagen wurde. Der Mörder iſt ſofort feſt⸗ 
genommen worden und ſeiner Blutthat geſtändig. 
Der Ermordete war ehemals ein großer Pferde⸗ 
händler und auch auf den Pferdemärkten in Wehlau, 
Tilſit ꝛc. eine bekannte Perſönlichkeit. Seit 
mehreren Jahren jedoch durfte er das preußiſche 
Gebiet, wie die „Tilſiter Nachrichten“ ſchreiben, 
eines Grenzvergehens wegen nicht mehr betreten. 

Königsberg, 15. Oktober. Herr Juſtizrath 
Alſcher begeht am 28. Oktober den Tag, an 
welchem er volle 25 Jahre an der Spitze des 
Königsberger Sängervereins ſteht. 

Pillau, 15° Okt. Der in weiten Streifen be⸗ 
kannte und beliebte Herr Kantor Dumont du 
Voitel beging am 14. d. M. in ſeltener Friſche 
und Rüſtigkeit das 40 jährige Dienſtjubiläum als 
Lehrer, und zwar iſt er davon 30 Jahre am ſtädti⸗ 
ſchen Realprogymnaſium in Pillau thätig. Ein 
ſeltenes Zuſammentreffen iſt es, daß der Jubilar 
an demſelben Tage ſeinen 60. Geburtstag feiert. 

Tilſit, 14. Okt. Spurlos verſchwunden 
iſt der hieſige Kaufmann Guſtav Mex. Ob 
ihm ein Unfall zugeſtoßen iſt oder ob Selbſtmord 
vorliegt, hat ſich noch nicht aufklären laſſen. Zu⸗ 
letzt iſt M. auf der hieſigen Eiſenbahnbrücke ge⸗ 
ſehen worden. Man nimmt an, daß M. ſich von 
der Brücke aus in den Memelſtrom geſtürzt hat. 

Trakehnen, 15. Okt. Bei der Pferde- 
auktion im Hauptgeſtüt wurde das theuerſte Pferd 
mit 1010 Mk., das billigſte mit 45 Mk. bezahlt. 
Der Geſamm terlös betrug 5770 Mk. 


Köslin, 15. Okt. Ein ſchweres Unglück iſt 
in der vergangenen Nacht auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hofe durch Aufmerkſamkeit von Arbeitern glücklicher⸗ 
weile verhindert worden. Der Stationsaſſiſtent 
Albrecht war beim Rangiren eines Güterzuges be⸗ 
ſchäftigt; während der betreffende Zug an ihm vor⸗ 
überfuhr, wurde durch den Sturm von einem 
Waggon das wohl ſchon defekte Dach abgeſchleudert 
und traf den Beamten auf den Kopf, ſo daß er 
beſinnungslos zu Boden und zwiſchen die Schienen 
des Nebengeleiſes fiel, die Wagenbedachung fiel auf 
ihn. Auf das letztere Geleiſe mußte der im 
Rangiren begriffene Zug vorſchriftsmäßig geleitet 
werden, zufällig bemerkten aber die Arbeiter, daß 
der Aſſiſtent fehlte. Schlimmes ahnend, wurde der 
Zug nun angehalten und nach A. geſucht, der denn 


„Liebſte Mama, Du weißt, daß ich Dir immer 
ein folgſamer Sohn war und daß ich Dich ſo 
verehre, wie eine Mutter verehrt und geliebt werden 
ſoll; wenigſtens habe ich mich beſtrebt, Dir all 
Deine unendliche Mühe und Langmuth, die Du an 
meine Pflege und Erziehung wandteſt, mit tauſend 
Zeichen der Liebe und Dankbarkeit in Etwas gut 
zu machen, ganz vermag das wohl kaum ein 
Menſch — aber in dieſem einen Falle kann ich 
Dir nicht folgen; es ſchmerzt mich das tief, allein 
ich kann nicht anders handeln. Würde ich Dir 
folgen, ſo handelte ich an Marie Schmedes nicht 
wie ein ehrenhafter Mann. Sieh, liebſte Mama, 
noch vor Kurzem dachte ich, daß es mir leicht 
fallen würde, ſie zu vergeſſen; aber ich habe in⸗ 
zwiſchen eingeſehen, daß ich im Affekt und ohne 
Ueberlegung handelte. Sag mir, bitte, was gefällt 
Dir an meiner Marie nicht?“ 

„Ich kenne die junge Dame noch viel zu wenig, 
um ein Urtheil über ſie abgeben zu können, per⸗ 
ſönlich mißfällt ſie mir durchaus nicht — aber die 
Sphäre, in der fie lebt, die „Schenkwirthstochter“! 
Junge, wie kamſt Du nur auf die Idee, dieſes 
Mädchen heirathen zu wollen, wo Dir die Thür zu 
der Familie Deines einflußreichen Vorgeſetzen ſo 
weit offen ſteht? Was würden deſſen Damen und 
er ſelbſt, der alte freundliche Herr, von mir denken, 
wenn ich ihnen Deinen Entſchluß mittheilte? Ich 
hatte mit der Frau Oberſteuerräthin ſchon alles 
geordnet, die Tochter war ſchon auf alles vorbereitet, 
ſie ſoll ſich wirklich glücklich geſchätzt haben, auf 
Dich weiberſcheuen Menſchen Eindruck gemacht zu 
haben.“ 

„Mama, Du weißt doch, daß ich Dich von An⸗ 
fang an über meine Neigung oder richtiger Ab⸗ 
neigung betreffs der jungen Dame nicht im Un⸗ 
klaren gelaſſen habe, Du weißt auch, daß mir nichts 
verhaßter iſt, als dieſe Gevatterſchaft in den höheren 
Beamtenſtellen, zu denen ſich leider jo oft die Un- 
fähigſten hinaufzukriechen verſtehen. Papa weiß ja 
ein Lied von dieſer Protektionswirthſchaft zu ſingen. 


Kann ich nicht ſelbſt durch meine Kenntniſſe und 


Aufführung vorwärts kommen in meinem Berufe, 
ſo will ich wenigſtens ein ehrlicher Mann bleiben 
und an der Seite eines herzensreinen und gemüths⸗ 
tiefen Weſens das echte und wahre Glück genießen, 
das ich im Zuſammenleben mit einer ungeliebten 
Frau in einer durch Preisgabe meiner Selbſt⸗ 


ſchauung zu bekehren. 


auch bald auf der bezeichneten Stelle gefunden 
wurde. Als er von ſeiner Laſt befreit war, kam 
der Herr ſchließlich zu ſich, wird aber wohl noch 
lange an dieſen kritiſchen Augenblick ſeines Lebens 


denken. 
Lokale Nachrichten. 


Im Geſchäftsverkehr mit Rußland haben 
die deutſchen Geſchäftsleute bisher nach Möglich⸗ 
keit vermieden, in Rußland Prozeſſe anzuſtrengen, 
da dies, abgeſehen von den bedeutenden Koſten, 
mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt. In vielen 
Fällen verzichteten die Geſchäftsleute lieber auf 
Forderungen, deren Befriedigung ſie nicht erlangen 
konnten, als daß ſie das Wagniß eines Prozeſſes 
in Rußland unternahmen. Jetzt wird der „Bresl. 
Ztg.“ berichtet, daß nach einer, einigen großen Ex⸗ 
portfirmen in dieſen Tagen zugegangenen Benach— 
richtigung die deutſche und ruſſiſche Regierung in 
beiderſeitigem Einvernehmen eine Gegenſeitigkeit im 
Prozeßverfahren haben inſofern eintreten laſſen, als 
ſie angeordnet haben, daß Deutſche in Rußland und 
Ruſſen in Deutſchland in den von ihnen als Haupt- 
oder Nebenkläger anhängig gemachten Rechtsſtreitig— 
keiten nur unter denſelben Vorausſetzungen und in 
demſelben Umfange verpflichtet ſind, Kautionen zu 
ſtellen, Koſtenvorſchüſſe zu zahlen oder Gebühren 
zu entrichten, wie die Angehörigen des Landes, in 
dem der Rechtsſtreit betrieben wird. — Die „Bresl. 
Ztg.“ bemerkt zu dieſer Mittheilung ſelbſt, man 
werde gut thun, nicht zu ſanguiniſche Hoffnungen 
auf dieſe Anordnung zu ſetzen. Es herrſche in Ruß— 
land eine ſolche Rechtsunſicherheit ſogar in Ange⸗ 
legenheiten, in denen beide Parteien Ruſſen ſind, 
vor, daß die deutſchen Firmen nach wie vor nur 
mit größter Vorſicht ſich in Rußland in Prozeſſe 
werden einlaſſen dürfen. 

Beſtätigung. Die Wahl des proviſoriſch be⸗ 
ſtätigten Deichinſpektors des Elbinger Deich verbandes, 
königl. Regierungs-Baumeiſters Krüger zu Elbing, 
iſt, nachdem Herr K. die nachgeſuchte Entlaſſung 
aus dem Staatsdienſte erhalten hat, endgiltig be⸗ 
ſtätigt worden. 


Heiteres. 

— Mildernde Umſtände. Anwalt (einen Ein⸗ 
brecher vertheidigend): „. . Nun möchte ich noch den 
hohen Gerichtshof bitten, dem Angeklagten milderne 
Umſtände zuzuerkennen, da derſelbe durch beſagten 
Einbruch, bei dem er nichts fand, ſich ſehr die 
Augen verdorben hat!“ 

— Zarter Wink. Mann (der aus Liebhaberei 
Alterthümer ſammelt): „Heute habe ich wieder zwei 
prächtige Stücke erworben!“ Frau: „Ach, wenn Du 
nur einmal meinen alten Hut Deiner Sammlung 
einverbleiben würdeſt!“ 

— Im Gebirge. „Aber, Mizzi, wie kannſt 
Du Dich nur von dieſem ungebildeten jungen 
Führer, der nicht einmal hochdeutſch ſpricht, küſſen 
laſſen?!“ „Tantchen, der Kuß war vollſtändig 
dialektfrei!“ 

— Aus dem Kaſernhof. Unteroffizier: „Kerls, 
wenn ich ſage „Rührt Euch“, ſo dürft Ihr nicht 
gleich eine Reiſe um die Welt machen!“ 


ſtändigkeit erlangten höheren Stellung doch nie 


finden würde.“ 


Die Frau Profeſſor gab es nach dieſer beſtimmten 
Erklärung auf, den „Starrkopf“ zu ihrer An⸗ 
Er war gerade ſo geartet, 
wie ſein Vater, der ſich auch nicht genug ducken 
und biegen konnte und wollte und daher nicht über 
den einfachen Gymnaſtal-Profeſſor hinwegkam, trotz⸗ 
dem er allgemein für einen der Befähigſten in 
ſeinem Berufe galt. ; 

Sie reiſte noch an demſelben Tage mit ziemlich 
verdrießlicher Miene ab. Auch über die Frau Burg⸗ 
hard hatte fie ſich noch im letzten Augenblick ſcheuß 
lich geärgert. Dieſelbe hatte ihr in des Mannes 
und ihres Guſtavs Gegenwart derb die Hand ge- 
ſchüttelt und dabei geäußert: „Wenn wir uns nicht 
früher wiederſehen, Frau Profeſſor, dann doch 
ſicherlich bei der Hochzeit ihres Sohnes.“ Solche 
Bosheit! 17 

„Nein, dieſer „Philemon“ und dieſe „Baucis 
gefielen ihr jetzt garnicht mehr, es waren doch nur 


ſubalterne Seelen, beſchränkte Menſchen, deren 
Blicke über die ſtrohbedeckten Dachfirſten ihres 
Dorfes nicht hinwegzuſchweifen vermochten. Es 


war die höchſte Zeit, daß ihr „Junge“ aus dieſer 
verbauernden und verſauernden Umgebung forige- 
wurde. 
19a} 10. Kapitel. 
Trübe Wolken. 

An demſelben Tage, an dem die Frau Profeſſor 
abreiſte, erſchien in ſpäter Nachmittagsſtunde der 
Unterſuchungsrichter mit einem Actuar aus der Kreis- 
ſtadt im Hauſe Burghard's, um Günther zum erſten 
Male perſönlich wegen der nächtlichen Affaire auf 
der Heide zu vernehmen. Der alte Burghardt war 
ſchon früher über das Zuſammentreffen mit den 
beiden Schmugglern vernommen worden; er hatte 
alles ſo klar und deutlich geſchildert, daß Günther 
deſſen Ausſagen faſt nichts hinzuzuſetzen hatte. Das 
Protokoll war daher ſchnell aufgenommen. Da der 
nur wenige Jahre ältere Amtsrichter Günthers Be⸗ 
kanntſchaft früher ſchon gemacht und Gefallen 80 
deſſen friſchem Weſen und guten Manieren gefun 15 
hatte, ſo blieb er noch ein halbes er 
dem Patienten, um ſich mit demſelben Ri © 118. 
halten. Der Actuar ging inzwiſchen zu cle enheit 
vorſteher, der ihn in einer anderen Angeleg 


um Rath zu fragen hatte. 


Milchkakes |, 


per Pfd. 80 Pfg., 


Milchkakes Il. 


per Pfd. 60 Pfg., 
wohlſchmeckend und von hohem Nährſalz⸗ 


gehalt. . Schröter, 
2 Molkerei Elbing. 


N Van Houten, ee 
Hartwig & oge 
Cacao Gaedtke, Stollwerk, 
Atlas⸗Cacao. 
Thee⸗ Compagnie, von 
Seelig & Hiller x. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
J. Staesz jun., Elbing, 


von der Königsberger 
pee r. 

Ite Atlas⸗Thee. 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 


Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


L. Jaskulski, 


Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
Klinstl. Zahnersatz, Plomben etc. 
Sprechstund. von 9—6 Uhr. 


welche ihre Nieder: 


Damen, kunſt erwarten, fin⸗ 


den Rath u. freund⸗ 
liche Aufnahme bei Frau Ludewski, 
Königsberg i. Pr., Oberhaberberg 26. 


Stickereien 


jeder Art werden ſauber und preis⸗ 
werth angefertigt. 

1 Specialität: u. 
Goldstickerei. 
Jungferndamm la, part., 
bei Lüders. 

Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 
für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Sauser. 


genügt werden,“ meinte der Amtsrichter. 


„Weshalb kamen Sie nicht ſchon früher?“ fragte 


Günther. 


„Dr. Meller hatte erklärt, daß an Ihre Ver⸗ 
nehmung in den nächſten zehn bis vierzehn Tagen 
Uebrigens ſehen Sie auch heute 


nicht zu denken ſei. 
noch recht angegriffen aus.“ 


„O, da hätten Sie Herrn Günther 'mal vor 
acht Tagen ſehen müſſen, Herr Amtsrichter,“ fiel 
Burghard ein, der eben mit einer Flaſche Wein 
„Ich glaube, 


und Cigarrenkiſte ins Zimmer trat. 
Sie hätten ihn garnicht wiedererkannt.“ 


„Da hat wohl die Nähe der reizenden Braut 
Wunder bewirkt,“ meinte der Amtsrichter ſcherzend. 
„Ich hörte, es ſei auch Ihre Frau Mama hier zu 
Ihrer Pflege geweſen; da werden wir wohl nächſtens 
eine offizielle Verlobungsanzeige erhalten?“ 

„Daran hat noch niemand gedacht,“ antwortete 
Günther, dem es nicht recht nach dem Sinn war, 
daß über ihn und Marie geſprochen wurde. „Fräulein 
Schmedes iſt übrigens nur einmal hier auf wenige 
Wie man die junge 
Dame und mich als Verlobte bezeichnen kann, das 
begreife ich nicht,“ ſagte er, und um die Unterhaltung 
auf andere Dinge zu lenken, fragte er, ob Ausſicht 
vorhanden ſei, daß der zweite an der nächtlichen 


Minuten im Zimmer geweſen. 


der Domäne Friedeichswerth (S.⸗Cob.⸗Gotha) Station Friedrichswerth. 
Allein auf den Ausſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 


Die Herde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885, Zuchtziel iſt bei Erhaltung 
einer derben Konſtitution: „Formvollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkeit 


Profpekt, 


Friedrichswerth 1897. 


42000 Moioren mit mehr als 180 000 Pferdekräften in Batrie. 0 


„Ihre Vernehmung hat eigentlich keinen Zweck 
mehr, Herr Günther — es ſind ja ſchon zehn Tage 
ſeit der That verſtrichen — aber es muß der Form 


Affaire betheiligte Schmuggler ermittelt würde. 


„Wohl kaum! Die ganze Geſellſchaft ſcheint 
antwortete der 
Der 


über die Grenze gerückt zu ſein,“ 
Amtsrichter. 


„Geſtern war ich bei Schmedes. 
alte Herr übergab mir eine Anzahl Drohbriefe, die 
Ich 


er im Laufe der letzten Monate erhalten hat. 


finde es danach ganz begreiflich, wenn der Mann 
um ſein und ſeiner Tochter Leben in Angſt ſchwebt. 
Es iſt, als lebte man nicht in Deutſchland, ſondern 
Ich will Ihnen 
nur einige beſcheidene Wünſche dieſer Bande mit- 
theilen, Sie mögen daraus erſehen, mit welchen 
verwegenen und rachſüchtigen Geſellen es die Be— 
Schmedes 
hatte im Spätſommer einen Maurer beauftragt, den 
bekannten Schafſtall auf der Heide abzubrechen. 
Das mußten die Schmuggler erfahren haben, denn 
ſchon einige Tage darauf erhielt der Auftraggeber, 
von „Ungenannt“ natürlich, einen Brief, worin ihm 
mit Erſchießen gedroht ward, wenn er den Stall 
abbrechen laſſe. Der alte Herr, der die Dreiſtigkeit 
und Verworfenheit der Bande kannte, zog ſeinen 
Auftrag an die Maurer zurück und ließ den Stall 
in dem Zuſtande, in dem er ſich befand; ja er 
wagte es garnicht mal nach der Heide hinauszugehen, 
um zu unterſuchen, was es für eine Bewanduiß 
mit dem alten Gebäude hatte, für das die Schmuggler 


in Italien, dem Lande der Bravis. 


wohner der Grenzſchenke zu thun haben. 


plötzlich ein ſo großes Intereſſe bekundeten. 


einem anderen Briefe wird ihm aufgegeben, den 


Stammzüchterei der grossen, weissen 


Edelschweine (Yorkshire) 


Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe 


5 Preise. 


und höchſte Fruchtbarkeit.“ Die Preiſe ſind feſt. Es koſten: 
2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Saunen 50 Mk., 
3—4 ” ” ” 80 ” + ” 70 7 
(Zuchtthiere 1 Mk. pro Stück Stallgeld dem Wärter.) 
welcher Näheres über Aufzucht, Füt⸗ 
terung u. Verſandtbedingungen enthält, 


d. Meyer, Domänenrath. 


* 


4 2 8 2 8 
5 Le 17 5187 
5 -l 5 „ 4 
Mofeb rali le. 


Verkaufsstelle Danzig 

Vorstädtischer Graben No, 44. ————— 

Verkaufs-Bureau für Pommern, ost- und West- Preussen. 
Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher a 


Gas-Motoren, Benzin-Motoren, Petro!-Motorer 


unerreicht in Zuverlässigkeit, gleichlörmigem geränschlosem Gang, geringstom Gas-, 
Benzin- und Petroleum-Verbrauch, für alle gewerblichen und Iandwirth- 
schaftlichen Zwecke, sowie für elektrischen Liektbetrieb. 


Petrol-Locomobilen, Pumpxerke mit Eororerbetrieb 


Generatorgas-Apparate 
für Kraftcentralen. billiger als Dampfbetrieb 


Schiffs- iotoren 


für Boote, Transportkähne, 


Complete Motor-Boote, 
Preislisten undKostenanschläge sofort kostenfrei. 
Ausschliessliche Specialität seit 33 Jahren: Motorenban. 


— 


gralis u. rauf. 


BEE EEE N DEE NEE ERTL weiches unftreitig zu den beſten gehört, 985 in den Auen Fällen dem Kranken 


Abonniren Sie kein Mode⸗Journal, 


ehe Sie in irgend einer Buchhandlung die Probenummer des neuen Blattes 


„Der Moden Salon“ 


eingeſehen haben. Preis vierteljährlich nur 1 Mk. 25 Pf. 

Erſcheint zweimal monatlich 16—24 Seiten ſtark. — Die Moden find 
praktiſch und elegant. 

Jährlich beinahe 3000 Modelle. Außerdem eine doppelſeitige Schnitt⸗ 
muſter⸗ und Handarbeitsbeilage und zwei farbige Modenkupfer monatlich. 
Illuſtrirte ſpannende Romane. 

Gratis „Die Kinder-Mode“. 
Mütter erſparen, ein Blatt für die Kindergarderobe zu abonniren. 
Gratis-Schnitte genau nach Maaß. 

Als beſondere Begünſtigung erhalten die Abonnentinnen Schnitte nach f 
Maaß nach allen Bildern des „Moden⸗Salon“ und der „Kinder-Mode“ für; 
ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen in beliebige: An⸗ 
zahl gratis. 5 

Probehefte und Abonnements in jeder Buchhandlung. 


Der Verlag des „Nioden⸗ Salon“. 


bewährtes 
Mittel für 


bei Magenkrampf, Sodbrennen, Kolikſchmerzen, Appetitloſig⸗ 
keit, ſchlechtem Geſchmack, übelriechendem Atem, Aufſtoßen, 
Uebelkeit, Erbrechen, Kopfſchmerz, Hartleibigkeit, Ver 
ſtopfung, Hämorrhoidalbeſchwerden, Gelbſucht u. f. w. find h 
Apotheker Ed. Tacht’s 


Magenpillen.| 


DEF” Viele hervorragende Aerzte | Pillen ſpricht außerdem die große Anzahl 
haben mit Apoth. Ed. Tacht's Magsnpilien von Atteſten folder Verſonen e gab 
eingehende Verſuche gemacht und über | Pillen zur Geſundhett verholfen haben. 
raſchend gute Erfolge erzielt. Sie empfehlen] Apoth. Ed. Tacht’s Magenpillen ſollten 
dieſes Präparat wärmſtens als ein Mittel, in keinem Haushalte fehlen, fie gewähren 


iR bie gegen oben genannte een — ofort eine angenehme Erleichterung. 
eſer 


: braucht werden. Für die Wirkung d 
. Man verlange in den Apotheken ſtets Apoth. 
5 - kd facht, 
e, e e eee e 
Elbing: Apotheke Fiſcherſtr. 45/46, Apothele zum ſchwarzen IE 
Adler. Beſtaudtheile: Conchinin und Pepſin je 1 gr, 
Goldſchwefel 4 gr, Eiſenoxyd 5 gr, Alosextract 5 gr. Zu⸗ 
ſammengeſetztes Extract ſoviel als genug, um legeartis eine 
für auswärts inseriren will, wende 
sich an die weltbekannte, älteste 


Pillenmaſſe zu erhalten, aus der 120 Pillen formirt werden, 
je eine Pille gu 0,12. Das ggeloanmengeiee Extract wird 
a 
billig, 
2 u. leistungsfähigste Annoncen- 
r ationell, Expedition von 


bereitet durch Ausziehen von Baldrianwurzel, Pommeranzen⸗ 
wirksam Hadseısioil & VOL, K-, 


blättern, Kamillen, Jeſuitenthee, Schafgarbe, Nußblättern, 
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 261. 


— 


» 


. 
€ 
Dr 
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— 


Angelica- und Nelkenwurzel, Filtriren und Eindampfen der 
Flüſſigkeit zu dicklichem Extract. 
Preis pro Schachtel Mk. 1.—. U 
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Nachts frei umherlaufenden Hund an die Kette zu 
legen, andernfalls derſelbe erſchoſſen würde. Da 
der Hund thatſächlich bald darauf mit einer Schuß⸗ 
wunde am Halſe zu ſeinem Herrn gelaufen kam, ſo 
legte dieſer das für ſeine Sicherheit ſo werthvolle 
Thier an die Kette. Ein anderes Mal wird ihm 
mitgetheilt, daß ihm „der rothe Hahn auf's Dach 
geſteckt würde“, wenn er noch einmal den Zollbe⸗ 
amten verriethe, wer an feinem Haufe mit einge- 
ſchmuggelter Wagre aus Holland vorbeigegangen ſei. 
Das ſind ſo einige der Wünſche der Bande. Bei 
der iſolirten Lage der Grenzſchenke kann man es 
dem alten Manne nicht verargen, wenn er auf die 
Forderungen derſelben einging, und ich finde es 
begreiflich, daß er, der in ſteter Furcht vor den 
Gewaltthaten dieſer verworfenen Menſchen lebte, 
zuletzt den Gedanken faßte, feine Beſitzung zu ver— 
äußern. Neben dieſen Feindſeligkeiten einer, wenn 
auch nicht ganz unbekannten, ſo doch ſchwer faßbaren 
Menſchenrotte, hat ihn auch der Gedanke, als Hehler 
der Schmuggler angeſehen zu werden und deswegen 
vor Gericht geſtellt zu ſein, tief geſchmerzt. Ganz 
beſonders fühlt er ſich durch Ihr Verhalten, Herr 
Günther, gekränkt. Er hat zwar kein böſes Wort 
über Sie geſagt, aber ich merkte doch, daß er Ihnen 
die Denunziation, als ſtäke er mit den Schmugglern 
unter einer Decke, nachträgt, denn er will Sie 
immer als Freund ſeines Hauſes aufgenommen 
haben. Uebrigens, allen Reſpekt vor dieſem Manne, 
das iſt ja ein prächtiger, alter Herr. Ich hätte 
mich wohl den ganzen Tag mit ihm unterhalten 
mögen. Welche Fülle von Lebenserfahrung ſtrömt 
aus deſſen ſchlichten Worten.“ 

Günther war ſehr ernſt geworden. Hatte 
Schmedes nur die frühere Denunciation als Grund 
des Gekränkſeins angegeben, dann würde er das 
lediglich aus Schonung für ihn gethan haben. 
Fühlte er ſich heute durch ihn gekränkt, ſo konnte 
der Grund nur in ſeinem, Günthers, Verhalten 
gegen Marie zu ſuchen fein. Daß Schmedes ihm 
im Geheimen zürnte, das hatte er aus deſſen Be- 
nehmen bei der letzten Begegnung auf der Heide 
deutlich herausgefühlt. Das, was er in jener 
Nacht für ihn that — er ſtellte ihm ja nicht allein 
feinen Wagen, ſondern auch fein Haus zur Ver⸗ 
fügung — das diktirte ihm die Chriſtenpflicht, das 
Mitleid mit den Hülfloſen; an dem weiteren Ver- 
lauf feiner Verwundung ſchien er zweifellos mei- 
ter keine Intereſſe gehabt zu haben, denn er war 
während der ganzen Zeit ſeines Krankenlagers nicht 
ein einziges Mal bei Burghards erſchienen, um 
ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen. Dieſes 
alles ging ihm plötzlich durch den Sinn. Ja, es 
gab doch noch einige Schwierigkeiten zu überwinden, 
bevor er ſich des Glückes als Mariens Verlobter 
in Ruhe erfreuen könnte. 

Um dem Amtsrichter gegenüber ſein Benehmen 
gegen Schmedes zu erklären, erwiederte er ruhig: 


als Beamter.“ 


zu laſſen.“ 


können. 


verrathen.“ 


Herr: 


hard 


doch um vieles 


ihrem Manne 
In 


„Es thut mir leid, 
trauen begegnet zu ſein, der es, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, nicht verdiente. 
damals aber lagen, trifft mich indeß keine Schuld. 
Hätte Schmedes mir alles das, was er Ihnen er— 
zählt hat, mitgetheilt und mir Kenntniß von den 
Drohbriefen gegeben, dann würde ich mich gehütet 
haben, ihn zu denuneiren.“ 

Der Amtsrichter nickte lebhaft mit dem Kopfe. 

„Ich weiß, ich weiß das. 
ja auch kein Vorwurf meinerſeits gemacht werden. 
Sie thaten ja nur Ihre Pflicht und 


„Na, ein wenig Hitzköpfigkeit und ebereifer 
im Dienſt lief doch mit unter,“ meinte Burghard 
gutmüthig, „denn ich rieth Herrn Günther, die Sache 
mit dem einzelnen Tabaksballen, den Schmedes 
Knecht im Stalle ſeines Herrn verborgen hielt, wie 
ſich ja ſpäter klar herausſtellte, 


„Hatten Sie denn keine Kenntniß von den Droh— 
briefen?“ fragte der Amtsrichter den Alten, der die 
Gläſer der Herren eben wieder füllte. 

„Nein, leider damals noch nicht, ſonſt würde 
ich meinen mißtrouifchen Collegen wohl beſſer von 
der Schuldloſigkeit des Schmedes haben überzeugen 
Schmedes ſtand zu der Zeit noch ganz 
im Banne dieſer ruchloſen Kerle, er ſcheute ſich, 
auch nur das Geringſte über die Schmuggler zu 


„Nun, meine Herren, freuen Sie ſich, daß es 
endlich geglückt iſt, den ſchlimmſten der Bande ding⸗ 
feſt zu machen; ich hoffe, daß für Sie jetzt eine 
ruhigere Zeit anbrechen wird,“ ſagte der Amtsrichter. 

Sein Glas erhebend, ſprach der 


„Geſtatten Sie, Herr Günther, dieſes Glas auf Ihre 
Geneſung und auf Ihre reizende Braut, deren Vater Sie 
zweifellos mit einigen freundlichen Worten wieder 
verſöhnen werden, zu leeren.“ 
Die Herren 5 
Günther indeß trank, ſagte er ernſt: „Für den 
Glückwunſch danke ich Ihnen herzlichſt, Herr Amts- 
richter, die letztere Beziehung iſt dagegen noch fo 
unzutreffend, daß ich bitten muß, die Sache nicht 
als ein fait accompli anzuſehen.“ N 2 
„So wünſche ich denn, daß fie es bald wird 
und daß Sie recht glücklich ſein mögen.“ 
Der Amtsrichter empfahl ſich bald darauf. 
er das Haus verlaſſen hatte, erſchien Frau Burg- 
mit dem 
freundlich zu und äußerte ſchmunzelnd, daß er heute 


Fräulein Schmedes würde ſich freuen, ihn ganz 
wiederhergeſtellt zu ſehen. 


Schonung vom Arzt erhalten habe, ſo werde er 
jetzt wohl jeden Tag zur Grenzſchenke hinauswan⸗ 


dern, um ſich mit der Braut zu unterhalten.“ 

Günther ſah der klugen Alten forſchend ins 
Aftlitz. 

„Ich glaube, Sie irren ſich in der Auffaſſung 
meiner Beziehung zu der Grenzſchenke. Schmedes 
zürnt mir ernſtlich und was Marie anlangt, ſo hat 
fie meiner Mutter gegenüber auf meine Hand ver⸗ 
zichtet. Als ſie vor einigen Tagen an mein Bett 
trat, da ſprach ſie nicht von Liebe, ſondern von 
Trennung; nicht Zuneigung, ſondern Mitleid wird 
ſie hierher getrieben haben. Ich werde mir ihre 
Liebe und ihr Vertrauen wohl erſt wieder erringen 
müſſen.“ 

„Sie kennen die Frauen doch noch ſchlecht. 
Glauben Sie denn, daß ein guterzogenes junges 
Mädchen ſich küſſen läßt, wenn es keine Liebe für 
den Mann im Herzen fühlt? Sie haben ihr in 
den paar Minuten, die ich Ihnen Beiden vor eini— 
gen Tagen zum traulichen Beiſammenſein durch 
Zurückhalten Ihrer Frau Mutter in der Küche 
verſchaffte, bewieſen, daß ſie Ihr Unrecht längſt 
einſahen und bereuten. Das genügt, um ſie wieder 
zu verſöhnen. Jetzt liegt es an Ihnen, ſich auch 
den Vater Mariens wieder geneigter zu machen, 
und auch das wird Ihnen gelingen. Wollen Sie 
nicht ſelbſt den erſten Schritt zur Aussöhnung thun, 
dann wird mein Mann wohl ſo gut ſein und nach 
der Grenzſchenke hinausgehen, um dort zu horchen, 
von welcher Seite die Sache angefaßt werden muß.“ 

Burghard lachte laut auf. 

„Herr Günther, was ſagen Sie zu meiner Frau? 
Hat die nicht ihren Beruf verfehlt? Die hätte 
Advokat werden müſſen, ſo 'ne Art „Spezialiſt für 
aus dem Leim gegangene verliebte Herzen.“ 

Frau Burghard entgegnete lachend: 

5 Und Du hätteſt Specialiſt einer Schule werden 
ſollen, in der man lernt, wie man widerſpänſtige 
junge Mädchen an ſich feſſeln kann. Wiſſen Sie, 
Herr Günther, als der damals nach hier kam, war 
ich zwanzig Jahre alt und hatte ſozuſagen an jedem 
Finger einen Verehrer, darunter vermögende Männer, 
die nnen eigenen Hof wie ich hatten, während er 
weiter nichts beſaß, als dreihundert Thaler Gehalt 
und 'ne ſtattliche Gardefigur. Ich wollte zuerſt 
nichts von ihm wiſſen, denn ich war als einzige 
Tochter vermögender Eltern in Wohlleben erzogen, 
und mir ſchien das Loos der Frau eines kleinen 
Beamten durchaus nicht beneidenswerth. Aber, 
weiß der Himmel, wie er es angefangen hat, ſchon 
nach ein paar Monaten hatte er mich ſo raſend in 
ſich verliebt gemacht, daß ich an weiter nichts dachte 
als an ihn und dann wurde ich, entgegen dem 
Willen meiner Eltern, ſeine Frau. 

„Und Sie haben das bis zur Stunde noch nicht 
bereut,“ meinte Günther. „Ich habe noch nie ein 
glücklicheres Ehepaar geſehen, als Sie und Ihr 
Mann es ſind.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


einem Manne mit Miß⸗ 


Wie die Verhältniſſe 


Es ſollte Ihnen 
Schuldigkeit 


auf ſich beruhen 


freundliche 


ſtießen miteinander an; bevor 


Als 


Abendeſſen. Sie nickte Günther 


beſſer ausſähe, als vor acht Tagen. 


Da er, wie ſie von 
gehört habe, noch vierzehn Tage 


